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Gnde dieses Monats beginnen wir eine

längere Artikelserie : Der Sozialismus und

der Staatssozialismus der Gegenwart .
Wir bitten besonders die auswärtigen

Abonnenten , eifrig für die weitere Verbrei -

tnng der „ Volkstribüne " einzutreten .

Der Tod eines treuen Vorkämpfers des

arbeitenden Volkes .

Der Hauptrcdakteur der „ New - Uorker Volkszeitung " ,
Dr . Adolf Douai , ist am 21 . Januar früh einem Herz -

schlage erlegen .
Adolf Douai war am 22 . Februar 1819 in Alten -

bürg geboren , wo sein Vater , der einer ftanzösischen Flucht -

lingsfamilie angehörte , eine Lehrerstellung bekleidete .

Nachdem Adolf Douai 1841 die Leipziger Universität ,

auf der er den Doktorgrad erworben , verlassen , brachte er

5 Jahre als Hauslehrer in Rußland zu . 1846 nach

Deutschland zurückgekehrt , gründete er in seiner Vaterstadt

Altcnburg eine Real - und Progymnastalschule , die zwar

rasch ausblühte , aber infolge der Theilnahme Doum ' s an

der Revolution ( 1848 ) zu Grunde ging . Douai wurde

in der Reaktions - Periode 3 Mal in Preßprozessen �zu

Gefangenschast vcrurtheilt , aber in 5 Hochverrathsprozcssen

freigesprochen . . � . . .

Im Jahre 1852 wanderte Douai nm feiner Familie

nach den Vereinigten Staaten aus ; er ließ sich in New -

Braunfels ( Texas ) nieder und griindete eine Schule uiid

übernahm ein Jahr später die Leitung der „ San Antonio

Zeitung " , in welcher er tapfer für die Abschaffung der

Sklaverei eintrat . Die persönlichen Gefahren und die

Eigenthumsverluste , welche mit seiner damaligen Stellung

inmitten der Sklavenhalter verbunden waren , hat er erst

vor einigen Monaten in mehreren Aussätzen , die im Sonntags -

blatte der „N. - Y. Volkszeitung " erschienen sind , geschildert .
1856 war Douai genölhigt , den Staat Texas zu verlassen .

Gr wandte sich nach Boston , gründete dort euic

deutsch - amerikanische Schule und den ersten Kindergarten
Amerikas . Durch seinen Verkehr mit Männern wie Charles
Sumner wurde er auch in das politische Leben gedrängt
und als Delegat in den Nationalkonvcnt zu Detroit ge -

sandt , wo er gemeinsam mit Karl Schurz für die Er -

nennung Abraham Lincoln ' s zum Präsidenten thätig war .

Als er aber bei der Humboldtfcier in Boston in einer

Rede betont hatte , baf Alexander von Humboldt kein

gläubiger Christ gewesen sei, zog er sich den Haß der

puritanischen Klerisei und ihrer Anhänger zu . Nach heftigen

Kämpfen sah er sich endlich gezwungen , das Feld zu

raumm .
� � nach New - York , wo er zunächst als

Redakteur des „New - Yorker Demokrat " thätig war . Seine

sozial - politischen Anschauungen sagten aber dem Heraus -

geber jenes Blattes nicht zu und Dr Douai gab deshalb

diese Stelle aus und gründete ( 1861 ) in Hoboken , - l . �j. ,

die deutsch - amerikanische „Akademie", bekanntlich die bcfte

deutsche Schule Amerikas ; 6 Jahre blieb er ihr Direktor ,

dann gründete er in New- Aork eine eigene schule , die

später von seiner Schwester übernommen wurde .

In der Zwischenzeit hatte er aber nicht aufgehört
journalistisch und literarisch thätig zu sein . Als man 1868

die sozialdemokratische „Arbeiter - Union " in New- Dor !

gründete , wählte man Douai zum Redakteur ; er blieb es

bis das Blatt im Sommer 1870 sein Erscheinen einstellte
Bei Gründung der „ New - Aorker Volkszcitung " —

Januar 1887 — übernahm Douai die Stellung des

Hauplredakteurs , die er bis zu seinem Tode inne hatte .
Als Journalist dürste Douai , der in fast allen

Wissenschaftssächern bewandert genug war , um dieselben
in den Bereich seiner publizistischen Thätigkeit ziehen zu

können , schwerlich seines Gleichen in Amerika gehabt haben
Unter den deutsch - amerikanischen Pädagogen war

der Verstorbene zweifellos einer der bedeutendsten . Seine

deutschen und englischen Schulbücher legen Zeugniß seines
gründlichen Wissens ab . Abcrauch als Novellist errang
er wohlverdienten Erfolg und daß er auch auf musikalischeni
Gebiete zu Hause war , dafür zeugen manche geschätzte
Kompositionen .

Seine persönlichen Vorzüge wurdeil stets von Allen

die mit ihm verkehrten , hochgeschätzt; er besaß ein herz -

gewinnendes steundliches Wesen , das selbst unter vielen

trüben Tagen , die er durchzumachen hatte , nicht litt .

Seiner äußeren Liebenswürdigkeit glich seine Herzensgüte
die sich in allen Lebenslagen äußerte , obschon so oft damit

Mißbrauch getrieben worden .

Donai ' s Eheleben war das denkbar glücklichste . Seine

Frau , eine geborene Baronesse von Beust , war ideal genug

angelegt , um das opferreiche Streben und Wirken ihres
Gatten zu würdigen und auch in der Armuth — die

häufig genug die Sorgen der Erziehung von neun Kindern

zur drückenden gestaltete — dem Leben Poesie abzugewinnen .
Die Nachricht von dem Tode Donai ' s hat in der

Arbeiterschaft ganz Nordamerikas eine tiefe Bewegung
hervorgerufen . Viele Arbeitervereine Ncw- Iorks hoben
sofort ihre Sitzungen auf , als Abends die erste Kunde

von dem Todesfall sich verbreitete . Resolutionen über

Resolutionen wurden dem Andenken des „ Freundes der

schwarzen und weißen Sklaven " gewidmet .
Aus der Trauerrede von Alexander Jonas heben

wir folgende Worte hervor : „Adolf Douai als Mensch
reicht weit über den engen Kreis der Familie hinaus
Er gehörte der Menschheit . Von den ersten Tagen einer

selbstbewußten Thätigkeit bis zur letzten Minute seines
arbeitsvollen Lebens kannte er nur die eine Idee , für
seine Mitmenschen zu leben , zu wirken und , wenn es sein
mußte , zu leiden . Das erhob ihn unter Tausenden , die

gleich ihm , mit großen Gaben ausgestattet waren , diese
Gaben aber nur zur eigenen Selbstverhcrrlichung und Be -

reicherung benutzten . Sein Herz gehörte den Unterdrückten

und Ausgebeuteten , sein Sinnen und Trachten war nur

danach gerichtet , wie dem arbeitenden Volke zu helfen sei ;
sein Kämpfen galt deni Anbahnen einer neuen besseren
Zukunft für die ganze Menschheit . Und bei alledem trat

bei ihm sein eigenes persönliches Interesse vollständig zurück .
Unter Roth und Entbehrungen aufgewachsen , ist er sich
nie auch nur einen Augenblick untreu geworden , wenn es

galt , zu wählen zwischen dem , was er als das öffentliche
Wohl erkannte , und seinem eigenen Interesse . Adolf
Douai war — und ich bin wohl wie kein Zweiter in

zer Lage , das zu beurtheilen — der Mann der absoluten

Pflichttreue . Sie versagte ihm nie , unter keinen Umstän -
den und in keiner Lebenslage . In dieser Beziehung giebt
es wenige seines Gleichen . Und wenn wir alles das be -

denken , meine Freunde , dann möchte ich fragen : Lasset
uns heute nicht trauern , lasset uns triumphiren . Wohl
haben wir den Freund , den Lehrer , den Vorkämpfer vcr -

oren , aber ein Leben liegt beschlossen, so klar , so fleckenlos ,
o wirkungsreich , so ganz in angeborenem Zuge , in selbst -

oser Treue den Unterdrückten , den Mühseligen und Be -

adenen gewidmet , daß ich es als beneidenswerthes Ziel
ür Jeden bezeichnen möchte , am Ende seiner Lausbahn

ein solches Leben aufweisen zu können . "

Wirthschaftliche Umwälzungen in der

franzö fischen Landwirth schast .
Ii .

5 Anfangs war es nur der Getreideimport Rußlands ,
der die französischen Gctreidepreise drückte , jetzt sind in

Amerika , Australien , Indien furchtbare Konkurrenten er -

standen , gegen die sich jeder Schutzzoll als ohnmächtig er -

weist , der nur den 65 000 französischen Großgrundbesitzem
zu Gute kommt und die Lebenshaltung des agrikolen ( land -
wirthschaftlichen ) und industriellen Proletariats vertheuert .

Länderbanken , Bodenkreditanstalten , welche „ dem
kleinen Mann unter die Arme greifen, " sind wichtige
Faktoren , welche das revolutionäre Werk der Bodenkon -

zentration und Proletarisirung der ländlichen Bevölkerung
beschleunigen . Dazu regnete es in den letzten Gründer -

epochen auch in den landwirthschaftlichen Bezirken Finanz -
spekulationen , Aktienunternehmungen , die schwindelnd hohe
und schwindelhafle Profite versprachen . Der sonst so zähe,
vorsichlige und Sous auf Stms sparende stanzösische
Bauer holte die wohlgefüllten „wollenen Strümpfe " aus

sicherem Verschluß und Versteck, und ihr Inhalt wanderte

in die Kassen der Bankhäuser , die wie Pilze aus der Erde

schössen , um vom großen Krach verschlungen zu werden

und den gerupften Gimpeln die Aktien zum — Papier -
wcrth zu lassen . Wenn früher der Nothpfennig über eine

kritische Situation hinweggeholfen , so mußte es jetzt das

Darlehe » , die Hypothek thun . Eine Mißernte , eine schlecht
abgelaufene Spekulation , das Auftreten eines neuen Kon -
kurrenten auf dem nationalen und internationalen Markte ,
eine neue Erfindung , die nur vom Großgrundbesitzer aus -

gebeulet werden kann , das Austreten von Viehseuchen , der

Phylloxera ( Reblaus ) genügte , den Zins für die Hypothek
nicht decken zu können , und die Vernichtung einer Reihe
von bäuerlichen Betrieben nach' sich zu ziehen . Und die

Expropriirten wurden und werden mit den Landeigenthümern
zusammen , deren jährlicher Bodenertrag für die Lebens -

Haltung nicht ausreicht , in die Reiheil des landwirth -
schaftlichen , theilweise auch des industriellen Proletariats
gedrängt . �) Daß diese Millionen nicht länger Interesse
an der Konservirung des bestehenden Gesellschaftszustandes ,
mit seinen Besitz - respektive Nichtbesitzverhältnisseil haben
und deil sozialistischen Theorien durchaus geneigt sein müssen,
liegt aus der Hand . Während die Konzentration des
Bodens seine Sozialisirung bedeutend erleichtert , ja auf
einer gewissen Stufe der Entwickelung zur unvermeidlichen
Nothwendigkeit macht , sind im agrikolen Proletariat und

Zwergbesitz alle Elemente für eine neue Jacquerie vor -

beratet , die dem modernen Geist entsprechend uns zu dem

gleichen Resultate führen muß .
Wie äußerst prekär die Lage des agrikolen Prole -

tariats und des Kleinbauernthums gerade auch in Frank -
reich ist, erhellt aus dem Umstand , daß es gerade die aus -

' chlicßlich oder größtentheils Landwirthschaft treibenden De -

partements sind , die sich durch das malthusianische Zwei¬
indersystem , durch geringe Zahl der Eheschließungen , durch

häufiges Vorkommen von Abortus , Kinder - und Eltern -
mord auszeichnen . Im Departement Orne z. B. über -

teigt die Zahl der Sterbesälle die Geburten um 1863 , im

Departement Calvados um 1946 , im Departement Manche
um 2302 . Alle drei sind vonviegend agrikole Departe -
ments . In den 30 Departements , in welchen durchschnitt -
ich auf je 1000 Einwohner 285 Grundeigenthümer kommen,

betragen die Geburten pro Tausend 24 ; in den Departe -
ments mit je 240 Besitzern auf 1000 Bewohner schon
25,7 ; in den Departements aber , wo sich die Zahl der

Grundeigenthümer zur Einwohnerzahl wie 177 zu 1000

verhält , werden 28 Geburten pro Tausend gezählt .
Es ist lediglich den bestehenden Eigenthumsverhält -

nissen zuzuschreiben , wenn die Zahl der Bevölkerung in

Frankreich im Abnehmen begriffen ist . Während die Sterb -

♦) Es sind z. B. fast ausschließlich die ländlichen Bezirke ,
welche die Minenarbcster stellen . Nach 3 Generationen sind die
Minenarbciter aufgebraucht und werden durch neuen ländlichen
Nachschub ersetzt .



lichkeit in den letzten Jahren um 24 000 zugenommen hat ,
war 18P4 für die Geburten eine Abnahme um 25 000

zu konstaliren . Die Abnahme der Geburten gehl mit der

Entwicke m. g der Bourgcoisherrschaft Schritt für Schritt .

Gegen Ente des 17 . Jahrhunderts stellte Frankreich zur

Zahl de » Gesammtbevölkerung der Großmächte noch 38 pCt . ,
1789 ni r noch 27 pCt . , 1815 war der Prozentsatz auf
20 pCl gesunken, 1878 auf 14 pCt . und 1884 auf
12 pEi Tiefe Zahlen sprechen eine geradezu vernichtende
Kritik i 1 er die sozialen Verhältnisse aus , die sich unter

der Heuschnst des Kapitals entwickelt haben .

Hie »och einige weitere Angaben : noch 1770 — 80

betrug tu r Durchschnitt der Geburten auf 10 000 je 380 ,
1870 — 80 dagegen nur noch 245 . Von 1860 — 77 be¬

trug der miitlere JahreSzuwachs der ftanzösischen Bcvöl -

kerung 3,5 pro Tausend , während in der gleichen Zeit
die BevoOerung von Sachsen um 16 pro Tausend , in

Rußland » m 9, in Italien um 7 zunahm . Auch die Zahl
der Eheschließungen war in den Jahren 1879 — 83 in be¬

ständiger Sinken begriffen , bezifferte sich in dem letzt -

genann Jahre auf 281 376 für ganz Frankreich . In
dem n » ur. ichen Jahre ergab sich für 40 Departements ein

Uebers n der Sterblichkeit über die Geburten , während

derselbe » och 1872 —76 nur für 17 Departements zu

konstai war .

Z u Erscheinung der relativen und theilweise auch

absolut » Vevölkerungsabnahme Frankreichs erregt die

ernsteste Besorgniß seitens vieler französischer Statistiker
und Nanonalökonomen . Der vornehmste französische Ver -

treter des Inissez fair , laissez aller , Leroy - Beaulieu , er¬

klärte in einer Sitzung der ökonomischen Gesellschaft , daß
der gegenwärtig bestehende Zustand nicht andauern dürfe ,
wenn nicht ganz Frankreich seiner Degenerirung ( Eni -

artung ) entgegen gehen wolle . Die Bevölkerungsabnahme
bedrohe die nationale Produktion , das nationale Leben,
und als Gegengift empfahl der brave Manchestermann —

die Einführung von Kulis !

Die schwache Zunahme oder gar Abnahme der Be -

völkcrung ist zwar dem ganzen Lande eigenthümlich , tritt

aber besonders markant in den landwirthschaftlichen
Distrikten hervor , deren Bevölkerung sich der Proletarisirnng
unfehlbar entgegen treiben sieht und sich durch jedes Mittel

vor ihr retten möchte . Die Enthaltung von Kinderzeugung
soll der zu großen Zersplitterung des Gnindbesitzes vor -

beugen , eine sichere Lebenshaltung ermöglichen .
Will Frankreich der drohenden Perspektive einer Ent -

völkerung , einer allmählichen Verdrängung der gallo -
romanischen Raffe entgehen , so muß eine Aenderung der

bestehenden Besitzverhältnisse eintreten , die nur im sozio -
listischen Sinne erfolgen kann . Alle ökonomischen Ver -

Hältnisse , die Anwendung des Dampfes und der Maschinerie
in der Landwirthschast , die Konkurrenz auf dem nationalen

und auf dem Weltmärkte machen eine Rückkehr zum Klein -

betriebe von vorn herein unmöglich . Das Rad der ökono -

mischen Entwickclung läßt sich nicht rückwärts stellen .
So viel über die Entwickelung der Landwirthschast

in Frankreich .
Mit noch weit größerer , wahrhaft schwindelnder

Schnelle vollzieht aber die Konzentration des Kapitals in

der Industrie ihr revolutionäres , den Sozialismus an -

bahnendes Werk .

Frauen - und Kinderschuh in der franzö -
ftschen Kammer .

Neun Abgeordnete — an ihrer Spitze Basly , Ca -

mclinat und Boper — haben der frauzösischcn Kammer

folgende Vorschläge zur Abänderung des durchaus unzu¬

länglichen Gesetzes vom 10 . Mai 1874 unterbreitet :

daß Kinder erst vom 14 . Jahre ab gewerblich
beschäftigt werden dürfen , und zwar vom 14 . — 16 .

Jahre höchstens sechs Stunden , vom 16 . — 18 . Jahre

höchstens acht Stunden ;
daß junge Leute unter 18 Jahren sowie Frauen

und minorenne Mädchen Nachts überhaupt nicht

Der WaeRrom .
Von Edgar Allan Poe . * )

( Fortsetzung . )

„ Es fehlen jetzt nur wenige Tage an drei Jahren ,
seitdem sich ereignete , was ich Ihnen jetzt erzählen werde .

Es war am zehnten Juli 18 —
, ein Tag , den die Leute

hier zu Lande niemals vergeffen werden — denn an dem¬

selben wüthete der schrecklichste Orkan , welcher sich je -
mals zwischen Himmel und Erde erhoben hat ; und doch ,
den ganzen Morgen , ja selbst bis tief in den Nachmittag
hinein , hatten wir gelinden und beständigen Wind aus

Südwest , während die Sonne glänzend schien , so daß die

ältesten Seefahrer unter uns nicht vorher sehen konnten ,
was folgen sollte .

„ Wir alle drei , meine beiden Brüder und ich ,
waren um zwei Uhr Nachmittags nach den Inseln herüber -
gefahren und hatten unser Fahrzeug in kurzer Zeit mit

trefflichen Fischen beladen , welche , wie uns allen auffiel ,
an diesem Tage reichlichere Beute gewährten , als nur je.
Nach meiner Uhr war es gerade sieben, als wir lichteten
und zur Heimfahrt aufbrachen , um durch die schlimmste
Stelle der Strömung bei ruhigem Wasser zu gelangen ,
welches , wie wir wußten , um acht Uhr eintreten mußte .

„ Ein frischer Wind umspielte unser Steuerbord und

*) Des besseren Verständnisses wegen haben wir einige Zeilen
aus Nr . 4 wiederholt . D. R.

beschäftigt werden dürfen und jede Woche einen

vollen Ruhetag haben müssen ;
daß vorstehende Bestimmungen nicht nur für alle

gewerblichen Unternehmungen ( des Staates , der Ge -

meinden , der Privaten , der religiösen Körperschaften )
gelten sollen , sondern auch für alle Läden ,
Niederlagen , Büreaus u. s. w.

Einige weitere Anträge der neun Abgeordneten suchen
die Beaufsichtigung der Fabriken und Werk -

stättcn wirksamer zu gestalten . Es wird darum gefordert ,
daß jeder Unternehmer vierteljährlich ein Verzeichniß der

bei ihm beschäftigten jugendlichen und weiblichen Arbeiter

einzureichen habe , mit genauer Angabe des Alters und dc §

Namens ; daß die Inspektoren das Recht haben sollen ,
von jedem , den sie bei einem Besuche im Etablissement an -

treffen , genaue Auskünfte zu fordern . Die Zahl der In -
spektoren soll aus 86 — für jedes Departement einer —

vermehrt werden ; Aerzte , die durch das Gesetz von 1874

ausgeschlossen sind , sollen zu diesem Amte zugelassen wer -

den . Endlich sollen die „Lokalkommissionen " , die aus

sieben Mitgliedern bestehen , außer zwei Delegirten des

Gesundheitsrathcs drei Vertreter der Arbeitcrgewcrkschaften
umfassen .

Der Pariser Gemeinderath ist bekanntlich nach

dieser Richtung schon weilergegangen , indem er die Ein -

setzung von fünf Arbciterinspektoren billigte , welche
bei allen im Auftrage der Stadt geschehenden Arbeiten

die Einhaltung des Minimallohnes und der neunstündigen
Arbeitszeit konlrollircn sollen . Freilich steht hier die noch -
wendige Zustimmung des Präfckten Poubelle noch aus .

Das Schulgeld ,
das in den preußischen Volksschulen vom 1. Oktober dieses
Jahres ab allgemein aufgehoben werden soll , hat bereits

seit langer Zeit einen immer geringeren Bruchthcil der

Gesammtausgaben für die Volksschulen gedeckt .
Die Schulunterhaltungskosten wurden nämlich wie

folgt beschafft :
1971 1878 1886

Mk. Mk. Mk.

a) in den Städten und auf dem Lande zusammen :
durch Schulgeld . . 10 498 794 12 975 527 10 926 085

durch Leistungen der

Verpflichteten . . . 42 254 418 75 629 731 91 667 677
aus Staatsmitteln . . 2 895 186 12 411 365 14021886

b) auf dem Lande im Besonderen :
durch Schulgeld . . 5 090 040 5 718 761 6 135 590
durch Leistungen der

Verpflichteten . . . 24 754 142 41 263 584 48 400 229
aus Staatsmitteln . . 2 158 206 10 135 528 11 599 099

Drückt man das in Verhält « ißzahlen aus , so heißt
das also : von je 100 Mark Kosten der Volksschule
wurden durch Schulgeld aufgebracht 1871 : 18,87 Mark ,
1878 bereits nur 12,84 Mark , 1886 endlich lediglich
9,37 Mark . Auf dem Lande allein deckte das Schulgeld
1871 : 15,91 pCt. , 1878 : 10,01 pCt. , 1886 : 9,28 pCt.

Nach amtlichen statistischen Quellen bestehen in

Preußen 34 016 öffentliche Volksschulen , und zwar in den

Städten 3 718 , auf dem platten Lande 30 298 . Lehrer
besaß Preußen 1886 59 036 , Lehrerinnen 6897 ; unbesetzt
wareit damals 467 Lehrerstellen . In dem gleichen Jahre
wurden in den öffentlichen Volksschulen 4 838 247 Kinder

unterrichtet .
Das Vorgehen Preußens in der Schulgeldfrage wird

übrigens die anderen Staaten zur Nachahmung
zwingen , und da dürfte in etwas eigenthümliche Position
der sächsische Kultusminister kommen , der vor zwei
Jahren einen Antrag der sozialistischen Abgeordneten
im Landtag auf Aufhebung des Schulgeldes in der heftig -
sten Weise als eine „sozialistische " Forderung bekämpfte
und erklärte , nie auf diese Forderung eingehen zu wollen .

Damals wurde ihm sofort vom Abgeordneten Bebel ent -

gegnel , daß trotz alledem die Zeit kommen werde , wo er ,
der Kultusminister selbst , genöthigl sein dürfte , von der

Ministerbank aus den Antrag zu stellen , und dieser Zeit -
punkt rückt nunmehr allerdings heran .

eine Zeit lang kamen wir rasch vorwärts , ohne die ge¬
ringste Befürchtung , zu der auch nicht der mindeste Grund

vorhanden schien . Auf einmal bemerkten wir in unserm
Rücken eine Brise , die über den Hclseggen herüberkam .
Dies war ganz ungewöhnlich — noch niemals war unS

dergleichen begegnet — mir ward bange , ohne recht zu
wissen warum ? Wir richteten uns nach dem Winde , konn¬

ten jedoch der Wirbel wegen nicht vorwärts kommen und

ich wollte gerade vorschlagen , wir sollten wieder zum Anker -

platze zurückkehren , als wir beim Aufblick den ganzen
Horizont von einer eigcnthümlichen kupferfarbenen ' Wolke
bedeckt sahen , welche mit merkwürdiger Eile heraufstieg .

„ Zur selben Zeit legte sich plötzlich der bisherige Wind ,
die See ward todtenstill und wir trieben nach jeder Rich -
tung ins Ungewisse umher . Uebrigens dauerte dieser Zu¬
stand nicht so lange , daß wir darüber hätten nachdenken
können . In weniger als einer Minute überkam uns der

Sturm — in weniger als zwei war der Himmel vollständig
bezogen — und dadurch , verbunden mit dem aufspritzenden
Schaum , ward es plötzlich so dunkel , daß wir in der

Schmack einer den andern nicht sehen konnten .

„ Es wäre verrückt , wollte man einen Orkan , wie den ,
welcher nun losbrach , beschreiben . Der älteste Mann in

Norwegen erlebte niemals Aehnliches . Wir hatten unsere
Segel klüglich vorher gelöst ; aber gleich beim ersten Stoße
stürzten unsere beiden Mäste über Bord , als wären sie
abgesägt worden — der Hauptmast nahm meinen

längsten Bruder mit sich fort , welcher sich, Sicherheits
halber , an denselben angebunden hatte .

Unschuldig vemrtheUt !
Der Finanz - Ausschuß der bayerischen Kammer hat

neulich die Forderung deS Justizministers von 5000 Mk .

zur Entschädigung unschuldig Verurtheilter bewilligt .
Darob herrscht große Freude in der bayerischen

liberalen Presse und man lobt den braven Minister , der

so wacker die Schädenfolgen unserer Rechlspflege auspolirt ,
über den Schellenkönig .

Tie Sache — schreibt das „ Recht auf Arbeit " —

hat leider einen recht bitteren Beigeschmack, denn das

Recht eines unschuldig Verurtheiltcn oder Verhafteten ist
im deutschen Reiche bis heute noch nicht anerkannt und

besteht bislang auch keine Aussicht darauf .
Im Gegentheil , alles , was der unschuldig Verurthcilte

erhält , soll lediglich Gnade sein , Gnade , als Ausfluß des

bekannten Thronrechtes , schuldig Verurthcilte von Strafe
zu befreien .

Man muß die in Frage stehenden Begriffe so gegen -
überstellen , wie es hier geschehen , um die ganze Höhe und

Thorheit dieser Anschauung zu begreifen , die den u n -

schuldig Verurtheilten dem schuldig Verurtheiltcn in

dieser Hinsicht gleichstellt .
Es ist an sich zweifellos , daß dem unschuldig Ver -

urtheilten wie dem unschuldig Verhafteten , ganz abgesehen
von dem Ersatz des materiellen Verlustes , eine Genug -
thuung von Staatswegen gebührt , vie über die gewohnte
Urtheilsverkündung hinausgeht . Tieselbe muß zum Min -

desten sich so weit erstrecken , daß dem freisprechenden Er -

kenntniß die allerweileste Verbreitung gegeben wird .

Es ist richtig und zuzugeben , daß auch die bestorgani -
sirte Rechtspflege Mißgriffe aufweisen wird . Darum hat
man aber um so eiftigcr nack Mitteln zu suchen , um die

Folgen solcher Mißgriffe zu lindern .

Und deren Erstes wäre die prinzipielle Anerkennung
des oben erwähnten Rechtes .

In zweiter Linie fließt ans diesem Rechte mit Roth -
wendigkeit der Ersatz des entstandenen Schadens .

Die Schätzung dieses Schadens darf sich aber nicht
allein aus den leicht berechenbaren materiellen Verlust des

Geschädigten erstrecken , sie muß auch die soziale Seite der

Frage erwägen .
Jeder , den da ? Unglück trifft , die Folgen eines Justiz -

fchlers irgend welcher Art auf sich nehmen zu müssen,
weiß ein Lied davon zu singen , was seine soziale Stellung ,
seine wirthschaftliche Existenz darunter gelitten hat .

Die bürgerliche Gesellschaft ist gerade in dieser Hinsicht
nicht aufgeklärt genug , um die Mißgriffe der Justiz dort

zu strafen , wo sie geboten sind, sondern sie wälzt wenig -
stens einen Theil der Schuld auf den , an dem sie ver -

brachen sind .

Dafür muß gerade der Staat , dessen Interesse an
der richtigen Schätzung sozialer Wirkungen ganz eminent
ist , oder doch sein sollte , ein ganz besonders feines Gefühl
haben .

Daß er dasselbe bis dato nicht gehabt hat , beweist
seine Haltung in der Frage und mit diesen Ausführungen
ist zugleich das Frcudcngeschrei der liberalen Presse ge -
richtet .

Man soll sich über eine Gnade nicht freuen , wo man

ein Recht zu fordern hat !

Mahregelungen derDuchdruckerorganisation .
Der Oberbürgermeister von Barmen hat die dorttge Mitglied -

chaft deS UnterstüyungSvereinS deutscher Buchdrucker verboten ,
weil sie nach Inhalt der Statuten neben der Vertretung der In -
tcrcssen der Angehörigen de ? Buchdruckgewcrbes durch Erziclung
jünsnger Arbeitsbedingungen , durch Gewährung von Rechtsschutz Zc. ,
nsbcsondcrc die Gewährung von Unterstützungen in KrankheitS -

und Sterbefällcn , von Geschenken an ans der Reise befindliche Mit -
glicdcr und von Unterstützung an arbeitslose Mitglieder sich als
Anstalt charakterisire . welche bestimmt ist , ihren Mitgliedern beim
Eintritt gewisser Bedingungen Unterstützungen an Kapital oder
Rente zu gewähren und deshalb zur Ausdehnung ihrer Thätigkeit
auf Preußen ministerieller Genehmigung bedürfen .

Auf Anordnung der Polizcivcrwaltung zu Erfurt ist , wie
daS „ B. T. " mittheilt , die zwangsweise Schließung der
dorttgen Kassencinrichtung de ? UnterstützungZvereinS deutscher Buch¬
drucker vorgenommen worden .

„Unser Boot war das federleichteste Ding , was je auf
dem Wasser sich wiegte . ES halte ein vollständig schließen¬
des Verdeck mit nur einer kleinen Fallthüre nahe am Bug
und diese hielten wir stclS verschlossen , wenn wir uns an -

schickten, die Strömung zu durchschiffen , um gegen die

chnappende See gesichert zu sein . Nur dieser Umstand
bewahrte un § vor sofortigem Zugrundegehen , ohnehin
lagen wir einige Augenblicke begraben unter der Wasser -
luth . Wie mein ältester Bruder mit dem Leben davonkam ,

kann ich nicht sagen , ich habe es nie erfahren . Was mich
betrifft , sobald ich das Vordersegcl losgelassen , warf ich
mich platt aufs Verdeck nieder und stemmte meine Füße
gegen die enge Laufplanke des Bugs , zu gleicher Zeit mit
den Händen mich an einem Ringbolzen am Fuße des

VordcrmasteS anklammernd . Aus reinem Instinkt that ich
dieS alles , — das Beste, was ich hätte thun können —

zum Denken war ich zu verwirrt .

„Einige Sekunden lang waren wir vollständig über -

luthet , wie schon gesagt , und diese Zeit über hielt ich den
Athem an uud klammerte mich an den Bolzen . Als ich
nicht mehr konnte, erhob ich mich auf den Knieen , mit
den Händen immer noch festhaltend , so kam ich doch zu
einem klaren Kopfe. Zu gleicher Zeit schüttelte sich unser
kleines Boot , gerade wie ein Hund es macht , der aus dem
Wasser kommt, und befreite sich dadurch gewissermaßen
vom Wasser . Ich bemühte mich gerade , die Betäubung ,
welche mich überfallen hatte , los zu werden und meine
Sinne soweit zu sammeln , um zu sehen, was nun zu thun
sei , als ich fühlte , daß jemand mich am Arme packte . Es



Daß man auch hier wesentlich mit darauf ausgcht . den starlcn

Rückhalt zu beseitigen , welchen der Unterstützungsverein der Lohn -

bewegung der deutschen Buchdrucker giebt , zeigt sich schon darin ,

daß überall die Rciscunterstützungskasse bei den behördlichen

Maßregelungen eine so große Rolle spielt . Beim Lohnkampf hängt

bekanntlich viel davon ab , die Arbeitskräfte richtig zu vertheilen ,

von überfüllten oder ini Streik befindlichen Orten einen Abfluß

herbeizuführen , oder einen Zufluß rasch wieder aufzuheben . Dazu

ist die Rciscunterstützung ein ganz vortreffliches Mittel , und wenn

die Behörden dieses den Arbeitern zu schmälern oder ganz zu ent -

reißen suchen , so schreiten sie damit nur weiter auf dem Weg , den

sie mit den Streikerlasscn und der Aufhebung des Koalitionsrechtes
betreten haben .

Beiläufig erwähnen wollen wir nur , daß der Vorstand des

Vereins noch im Jahre 1882 eine Schrift veröffentlichte , welche im

Beginne ein Loblied auf die deutsche ReichSregicrung enthält , welche
die soziale Frage in Angriff genommen und den „korporativen

Genossenschaften " staatlichen Schutz und staatliche Förderung zu -

gesagt habe . Davon wird die Mehrzahl der deutschen Buchdrucker

nun hoffentlich kurirt werden , nachdem frühere Lehren verhältniß -

mäßig so wenig gefruchtet haben .

Auch der Uuterltiihungsverein deutscher
Zigarren sortirer

hat fortwährend unter den Maßregelungen der Behörden zu leiden .
In Leipzig hatte die Behörde die Mitgliedschaft des Vereins

aufgelöst und auf Grund des sächsischen Vereinsgesctzes gegen
sämmtliche Mitglieder Anklage erhoben . Der bis zur höchsten
Instanz geführte Prozeß endete mit der Vernrtheilung von zirka
60 Angeklagten : außer den Gebühren für ihren eigenen Anwalt
soll jeder der Angeklagten an Strafe und Gcrichtskosten 29,27 M.
hczahlen.

Auch die preußischen Behörden haben dem Verein Schwierig -
keilen bereitet . Das königl . Polizeipräsidium in Breslau z. B.
verlangt auf Grund des preußischen Versichcrungsgeseyes die Bean -
tragung der staatlichen Genehmigung des Vereins , widrigen -
falls Auflösung erfolge . In der dagegen beim Ministerium des
Innern erhobenen Beschwerde des Vercinsvorstandcs wird mit
vollstem Recht darauf hingewiesen , daß das Versicherungsgesetz
seinem ganzen Gepräge nach nicht auf Arbeiter - llitterstützungsvercinc
angewandt werden könnte . Zum Schluß heißt es in der erwähnten
Beschwcrdeschrift :

„ Wir sind nun der Meinung , daß der Staat ein großes In -
teresse daran hat , dafür einzutreten , daß Arbeitervereine , deren aus -
gesprochener einzigster Zweck ist , ihre Mitglieder in Fällen der Roth
zu unterstützen , nicht nur fortbestehen , sondern auch , daß dieselben
sich fortwährend weiter entwickeln und an Mitgliederzahl zunehmen .
Da die Auszahlung von Unterstützung von einem moralisch gewerb -
lichen Verhalten der Arbeiter abhängig gemacht wird , so wohnt
diesen Vereinen zunächst ein bedeutender sittlicher Werth inne . —

Die Unterstützung bei Arbeitslosigkeit bewahrt die Arbeiter vor dem

bittersten Mangel , die staatliche Armenuntcrstützung wird dadurch
jedenfalls nicht unwesentlich entlastet . Wir erlauben uns , bei dieser
Veranlassung darauf hinzuweisen , daß aus dem Fonds der Filiale
unseres Vereins in Hamburg zur Zeit der großen Arbeitslosigkeit
im Winter 1886 zirka 40 Arbeitslose ( 20 pCt . der Mitglieder )
monatelang mit wöchentlich 12 M. an Lcdige und mit 15 M. an
Vcrheirathete unterstützt wurden . Würde unsere Unterstützungskasse
nicht existirt haben , so hätte zweifellos der Staat bedeutende Summen
zur Unterstützung der Familien der Arbeitslosen beisteuern müssen .
Wir incinen . daß es nur von allgemeinem Interesse sein kann , daß
derartige humanitäre Institutionen erhalten bleiben , und müssen
deshalb um so mehr bedauern , daß das segensreiche Wirken der -
arttger Arbeitervereinigungen durch das Vorgehen einzelner Polizei -
behördcn fortwährend gehemmt wird . "

( Sine Antwort vom Ministerium auf die am 4 . Nov .

V. I . abgesandte Beschwerde ist bis jetzt noch nicht erfolgt .
Der Verein zahlt für einen wöchentlichen Beitrag von 25 Pf .

an arbeitslose Mitglieder eine wöchentliche Arbeitsloscii -Uittersttltzung
von 6 M. Reisende Mitglieder erhielten bisher Reiseunterstützuug ,
ebenfalls wurde Reisevorschub gewährt . Jetzt soll an deren Stelle ,

um den Belästigungen seitens der Behörden zu eutgchen , ein „Reise -

geschcnk " von 4 Pf . pro Kilometer gezahlt werden . Wer weiß .

was dann dem Verein wieder von oben zugedacht ist !

Auch die deutschen Maurer

sind soeben von einer behördlichen Maßregelung betroffen

Durch die Blätter geht die Nachricht , daß die Halle ' sche

Polizeibehörde die von dem Vertrauensmann der deutschen

Maurer , Herrn Albin Schlöffe ! , gesammelten Gelder , sowie

die Bücher mit Bescblag belegt hat . Es find etwa 380 M.

der Polizei in die Hände gefallen .
Da der Fonds nur zu erlaubten Zwecken gesammelt

war mein ältester Bruder und mein Herz schlug in

freudiger Erregung , denn ich war fest überzeugt gewesen,

auch er sei über Bord gespült worden — aber schon im

nächsten Augenblick war die ganze Freude in Entsetzen

verkehrt — denn er näherte seinen Mund dicht meinem

Ohre und kreischte das Wort : „ Moskoestrom ! "
„Unbeschreiblich ist , was ich in diesem Momente fühlte .

Es schüttelte mich vom Kopfe bis zu den Füßen , als wäre

ich mitten im heftigsten Fieber . Ich wußte genau , was

er mir mit dem einen Worte sagen und zu verstehen geben
wollte . Mit dem Winde , der uns jetzt trieb , mußten wir

in den Stromwirbel gerathen , davor konnte nichts uns

retten !

„ Wie Sie sich erinnern werden , fuhren wir beim

Durchgang durch den Strömungskanal stets ein weites

Stück oberhalb des Strudels auch beim ruhigsten Wetter

und warteten dann in wachsamster Sorge auf die Zeit
der stillen See — jetzt aber trieben wir in gerader Linie

auf den Schlund selbst zu , und noch dazu in solch einem

Orkane ' Jedenfalls, " dachte ich, „ kommen wir gerade

zu jenem Zeitpunkte der Ruhe dort an — darin liegt

einige Hoffnung " — aber im nächsten Augenblicke schalt

ich mich selbst dafür , daß ich ein so großer Thor sein

konnte , jetzt überhaupt noch von Hoffnung zu träumen .

Ich wußte nur zu gut , wir waren verloren und wenn wir

auch zehnmal ein Kriegsschiff von neunzig Kanonen ge -

wesen wären . , � = ~

„ Zu dieser Zeit hatte sich die erste Wuth des Sturmes

-erschöpft, oder vielleicht auch fühlten wir ihn weniger , da

und verausgabt worden ist ( § 152 der Reichs - Gewerbe¬
ordnung ) , so ist nicht zu bezweifeln , daß er , wie schon
auf anderen Stellen geschehen ist, nach einiger Zeit wieder

zurückgegeben werden wird .

Es ist das ein neuer Beweis , wie es den Arbeitern

erschwert wird , Reformen aus Grund der heutigen Gesell¬
schaftsordnung anzustreben .

Die deutschen Maurer werden sich durch diesen neuen

Polizeischritt nicht einschüchtern lassen, sie sind ja dergleichen
allgemach gewöhnt geworden . Wir bitten insbesondere ,
für die streikenden Leipziger Steinmetzen nach Kräften
weiter zu sammeln , das Geld aber gleich an die Adresse
in Leipzig zn schicken.

Gegen die �«ittungsbucher
der Alters - und Invalidenversicherung waren nach einer

uns zugegangenen Mittheilnng bereits Ende Januar gegen
60 000 Flugblätter , mit der entsprechenden Zahl Petilions -
bogcu, aus die Magdeburger Anregung hin , in Verkehr
gesetzt .

Gegen die Bemühungen der Hirsch - Duncker ' schen
Gewerkvereinler , aus der Bewegung gegen die Arbeits -

büche r Kapital für die Hirsch - Duncker' schen Kassen zu
schlagen , schreibt Maurer Schoch in einem Aufrufe an die

deutschen Arbeiter :

„ Es hat sich an einigen wenigen Orten die Neigung
geltend gemacht , die Bewegung gegen die Arbeitsbücher
mit anderen , nicht von allen Arbeitern anzuerkennenden
Forderungen zu vermischen . Es haben sich in einigen
Orten die manchesterlichen Elemente mit ihren von uns

nicht zu billigenden selbsthilflerischen Forderungen an die

Bewegung herangedrängt , und indem sie für die sogenannten
Hirsch - Duncker' schen , von der Mehrheil der Arbeiter für
ganz ungenügend und undurchführbar angesehenen kleinen

Kasien Stimmung zu machen suchen, eine Spaltung unter
den Arbeitern hervorbringen wollen . Arbeiter Deutschlands !
Ich bitte und ermahme Euch , diese zur Spaltung führenden
Bestrebungen energisch zurückzuweisen . "

Berslhiedene Nachrichten .
Die Rcichstagskommission zur Berathung des

Sozialistengesetzes wird das unveränderte alte Gesetz
vor deit Reichstag bringen , sodaß also weder Herr von

Puttkamer seine Verschärfungen , noch Herr Windthorst
seine „ Milderungen " verwirklicht sehen wird . Minister
von Puttkamer stellte in Abrede , daß der Anarchist Schröder
„auf Anstiftung " eines preußischen Beamten die Verbreitung
der „Freiheit " sich zur Aufgabe gemacht habe. Darüber

wird man ja noch Näheres hören ; jedenfalls glaubte sich
Schröder doch der „ Zustimmung " sicher, sonst hätte er

das Geld sicherlich nicht riskirr .

Die fünfjährigen Legislaturperioden sind von
der Hurrahmehrheit des deutschen Reichstages auch in
dritter Lesung beschlossen worden ; nunmehr braucht also
nur noch der Bundesrath Ja und Amen zu sagen . —

Im pleußischen Abgcordnetenhause werden wir in den

nächsten Tagen so weit kommen ; bis jetzt ist hier erst die

erste Lesung vorüber .

Das Petitionsrecht der Lehrer . Der preußische Kulms -
minister v. Goßlcr hat bekanntlich den Lehrern verboten , Massen -
petttioneu zu unterzeichnen und sie auf den Weg der Einzel -
eingaben verwiesen . Die „ Pädagog . Ztg . " berichtet nun , daß die
Potsdamer Lehrer diesen Ausweg versucht haben und fügt hinzu :
Aber ganz etwas Sonderbares ist darauf erfolgt . Sämmtliche
Petitionen sind an den ersten des Alphabets zurückgekommen mit
dem Bemerken , daß auch dies eine Masse upctitton sei. Wenn
diese Auslegung sachlich begründet wäre , so wäre über die Lehrer
eine vollkommene Sperre verhängt .

Zur Arbeitcriuuenbewegung . Am 6. d. M. wurde das am
30 . Januar auf eine Woche ausgesetzte Urtheil der Beruftingsinstanz
( der II . Strafkammer des Geraer gemeinschaftlichen Landgerichts )
gegen den Vorstand des „ Deutschen Manufaktur - Arbeiter -
und Arbeite rinncuvereins " wegen Verletzung des Vereins -
und Versammlungsgesetzes verkündet : es verbleibt bei der behördlich

wir ihn im Rücken hatten , jedenfalls aber erhoben sich
jetzt die Wellen , welche bisher der Wind darniedergehalten
hatte , zu Bcrgeshöhe . Auch der Himmel halte sich eigen -
thümlich verändert . Rund umher , nach allen Richtungen
hin , war es noch stockfinster, aber gerade über unfern
Köpfen gab es einen Wolkcnriß und wir erblickten ein

Stück so klaren tiefblauen Himmels , als man nur sehen
konnte , an dem der Vollmond mit niegeschautem Glänze
aufging . Er erleuchtete alles rings um uns mit größter
Deutlichkeit , aber — o Himmel ! — was für einen Schau -

platz gab es da aufzuhellen !
„Ich versuchte ein - bis zweimal mit meinem Bruder

zu sprechen — aber , auf irgend eine mir unerklärliche
Weise hatte das Getöse derart zugenommen , daß ich mich

nicht mit einem einzigen Worte verständlich machen konnte,
obwohl ich mit aller Macht meiner Stimme ihm ins Ohr
schrie. Jetzt schüttelte er den Kopf , ward todtenbleich und

erhob einen Finger , als wolle er sagen : „ Gieb Acht ! "

„Zuerst begriff ich nicht , was er meinte , — aber

bald erfaßte mich ein schaudervoller Gedanke . Ich zog die

Uhr aus der Tasche . Sie ging nicht mehr . Ich betrachtete
ihr Zifferblatt beim Mondschein , dann brach ich in Thrä -
nen aus lind schleuderte sie ins Meer . Sie war um sieben

Uhr stehen geblieben ! Die Ruhezeit der See war längst
vorüber und der Wirbel der Strömung war in seiner
vollen Wuth !

„ Wenn ein Boot gut gebaut , ordentlich ins Gleich -

gewicht gesetzt und nicht zu schwer beladen ist und mit dem

Winde geht, so scheinen ihm die Wellen stets auszuweichen

erfolgten Schließung des Vereins . Einige Geldstrafen wurden er -
lassen , andere ermäßigt . Damit ist vorläufig das Schicksal einer
großen Arbciterorganisatton besiegelt .

Rückgang der Volksernährung . Die Nahrungs - und
Genußmittel der großen Volks - und Arbeitcrschichten , wie Kaffee ,
Heringe , Schmalz und Schweinefleisch zeigten in Deutschland 1887
bei der Einfuhr gegen das Vorjahr wesentliche Abnahmem Nun
wird Niemand behaupten wollen , daß unsere Volksmasscn vom Jahr
1886 auf 1887 zu besserer Nahrung übergegangen sind . Hier
liegt also ein Ausfall in der Volksernährung vor , der die trübsten
Betrachtungen erwecken muß .

Bon den Webern am Nicdcrrhcin . Krefeld , 8. Februar .
Die tage der Weber wird hier von Tag zu Tag schlechter . Schon
seit Jahren leidet die Hausindustrie an Beschäftigungslosigkett , die
durch Einführung der mechanischen Webstühle und die oftmals von
Morgens 5 bis Abends 8 Uhr ausgedehnte Arbeitszeit gewaltig
gewachsen ist . Die Löhne der Hauswcber gestalteten sich laut einer
Denkschrift , die im Februar 1886 seitens einer Deputation deS
Niederrheinischen Weberbundes dem deutschen Kaiser überreicht wurde ,
folgendermaßen : im Jahre 1886 in der Sammtbranche über 60 pCt .
niedriger als im Jahre 1848/49 ; in der Stoffbranchc über 65 pCt .
Durchschnittlich werden in der Hausindustrie 7 Mark pro
Woche verdient . Sett einem halben Jahre geht nun auch die
mechanische Weberei fast gar nicht und sind die Löhne auch in dieser
um ein Bedeutendes reduzirt , so daß der intelligenteste Ar -
bester bei dem größten Fleiß selten mehr als 8 bis 10 Mark pro
Woche verdient . Wir haben hier schlestsche Zustände . Die große
Masse der Weberbcvölkung hat seit Jahren ihre Hoffnung auf die
Jnnungsbewegung gesetzt und man hat es auch soweit gebracht , daß
zwischen den Fabrikanten und Webern in der Sammtbranche ein
Lohntarif vereinbart wurde . Allein die Fabrikanten richten sich
nicht mehr nach demselben , sondern schreiben die Höhe der Löhne
dem Weber auf das Kettbriefchen , nattirlich nach ihrem eigenen Er -
messen , hoch und niedrig . Wer für den auf das Kettbriefchen
notirten Lohn die Kette nicht abweben will , der braucht es ja nicht !
Es wird in dieser Hinsicht Niemand in seiner Freiheit beschränkt .
Wohl aber in anderer Beziehung ! So wurde uns eine auf de »
28 . Januar einberufene öffentliche Handwcrker - Versammlung ,
in welcher der Herr Rcgicrungsbanmeister Keßler sprechen sollte ,
verboten . Dasselbe Schicksal hatte am 5. Febniar eine Versamm¬
lung in Düsseldorf , in der Herr Wesch von hier sprechen sollte .
Am 5. Februar Abends fand eine große Volksversammlung in
Süchteln , Kreis Kempen , statt . Es sprachen die Herren Schu -
macher aus Solingen und Wesch aus Krefeld . Beschlossen wurde ,
über die Nothlagc der Weber am Niederrhein statistische Er -
Hebungen vorzunehmen und das Resultat den Vertretern des
armen Volkes im Reichstage zu übersenden . Wir werden nächstens
über das Resultat berichten . — Auch in Elberfeld durfte Herr
Keßler am 25 . Januar nicht sprechen .

lieber die Wohnungsverhaltnisse der ärmeren Klasse «
Frankfurts a . M . sprach vor einigen Tagen Herr Adolf Bau -
mann im Frankfurter demokratischen Verein . Redner gab nach seinen
Erfahrungen als Armcnpflcger ein so trübes Bild , wie der ober -
flächliche Besucher der schönen Mainstadt es kaum für möglich hallen
dürfte . Erwähnt sei beispielsweise nur , daß Herr Baumann unter
105 Wohnungen , welche er genau besichtigte , 91 pCt . als den
sanitären Vorschriften zuwiderlaufend fand . In einer
Familie fand er 7 Personen , welche ein Bett benutzten ( darunter
ein Sohn von 16 Jahren und zwei Mädchen von 14 und 12 Jahren ) ;
in anderen benutzten 5 und 4 Personen ein Bett . Wie sehr die
Moralität unter den ungünstigen Wohnungsverhältnissen leidet ,
illustrirten am besten zwei Excmpel , welche Redner anführte . In
dem einen Bett schläft die 53jährige Mutter mit dem 20jährigen
Sohn , in dem andern die 56 jährige Mutter mit ihrem 16 jährigen
Sohne zusammen . Die Preise dieser schlechten Wohnungen
schwanken zwischen 48 und 396 M. Als ganz besonders ungünstig
schilderte der Vortragende auch die Klosett - Einrichtting jener Häuser
und betonte wiederholt , es komme nicht selten vor , daß 11 Familien
einen Abort benutzten mußten .

Unglücksfälle durch Ueberstnnden . Das Organ der
deutschen „ Ziegclei - Bcnifsgcnosscnschaft " veröffentlicht soeben eine
Uebcrsicht mit Tabellen über ihre Geschäftsthätigkeit im Jahre 1887
und fügt derselbe » wörtlich folgende Sätze bei : „ Aus vorstehenden
Tabellen ist die außerordentlich starke Zunahme der Unfälle
während des 3. und 4. Quartals 1887 ersichtlich ; allein 30 Todesfälle
beim Zicgelcibctriebe gegenüber nur 14 im 1. und 2. Quartale 1887
und 32 im 4. Quartale 1885 und 1 . —4. Quartale 1886 . Diese starke
Zunahme der Unfälle ist wohl daraus zu erklären , daß im vcr -
gangencn Jahre an allen Stellen des Deutschen Reiches eine sehr
starke Nachfrage nach Baumaterialien herrschte . Bei dieser starken
Stachfrage und der hierdurch bedingten Preissteigerung ( wurden in
Berlin während der vorjährigen Baukampagnc doch zum Thcil 40 M.
pro Mille Hintermauerungssteine bezahlt ) suchten nahezu alle
Fabrikanten die Leistungsfähigkeit ihrer Werke bis aufs Aeußerste
zu steigern . Da zur Erzielung von größerer Leistungsfähigkeit
Bctriebsvergrößerungcn nur ausnahmsweise vorgekommen sind , so
konnte die größere Leistungsfähigkeit der einzelnen Ziegeleien nur
dadurch hergestellt werden , daß entweder durchweg mit lieber -
stunden fabrizirt wurde , oder daß mehr Arbeiter eingestellt
wurden , in vielen Fällen mag auch beides gleichzeitig der Fall
gewesen sein . In der Einlegung von Uebcrstunden und der dadurch
bedingten größeren Anspannung der Arbeiter , sowie in der Ein -
stellung neuer Arbeiter , welche sicher vielfach noch gar nicht in
Ziegeleien beschäfttgt gewesen sein mögen , dürfte ein Hauptgrund

— was einer Landratte stets so seltsam erscheint — in
der Seemannssprache nennt man dies „reiten " . Nun also ,
bis jetzt waren wir ganz geschickt auf den Wogen geritten ,
jetzt aber kam uns eine riesige Welle entgegen , erfaßte uns
und hob uns höher und höher — als ob es in den

Himmel hineinginge . Nie hätte ich geglaubt , daß eine
Welle so hoch steigen könne . Dann aber ging ' s mit glit -
schender, schleifender , tauchender Bewegung abwärts , daß
mir so elend und schwindelig zu Muthe ward , als fiele
ich im Traume von einem hohen Bergcsgipsel hinab .
Aber während wir oben waren , hatte ich rasch umherge -
blickt — und dieser eine Blick genügte . In einem Augen -
blicke wußte ich genau , woran wir waren . Der Strudel

des Moskoestromes lag etwa eine Viertelmcile vor uns
— aber er glich so wenig dem sonstigen Moskoestrome ,
als der Strudel , wie Sie jetzt ihn sehen , etwa der Fluh -
thür einer Mühle gleicht. Hätte ich nicht gewußt , wo wir

waren und was uns bevorstand , so hätte ich die Stelle

nicht wieder erkannt . So wie es war , schloß ich vor Ent -

setzen unwillkürlich die Augen. Die Lider krampften sich
zusammen wie im Todeskampfe .

„ Kaum zwei Minuten nachher fühlten wir die Wogen
plötzlich nachgeben ; wir wurden von Gischt eingehüllt . Das
Boot machte eine halbe Drehung nach Backbord und schoß
alsdann blitzschnell in dieser neuen Richtung fort .

( Schluß folgt . )



der Unfälle zu suchen sein , zumal c? sich in vielen Fällen nicht wird
haben vermeiden lassen , daß einzelne Arbeiter an Maschinen gestellt
wurden , welche an und mit solchen noch nie gearbeitet hatten . ' '
— Das sind erbauliche Geständnisse aus Untcrnehmersmunde —

ans der einen Seite ein lukrattvcr Aufschwung des Geschäftes , auf
der anderen Seite als Gewinn für die Arbeiter : äußerste Ausnutzung
mit ihren verderblichen Folgen trotz des hochgesteigerten Erträgnisses
der Unternehmungen . — Wo bleiben da unsere Fabrik - Jnspcktoren ?
Wann wird man durch gründliche Arbeiterschutzgcsetze die ühermäßigc
Ucberarbeit verhindern ?

Eine Haussuchung fand Mittwoch Nachmittag Koppenstr . 49
bei Robert Philipp , Weber , statt . Gefunden wurde nichts .

GewerKsihllstlilhes und Vereine .

Der Derliner Sattlerstreik .
Es wird bekannt gegeben , daß Unterstützungen ausgezahlt werden

in der Restauratton von Marx , Neue Jakobstr . 11 , heute , Sonnabend
von 9 —11 Uhr Vormittags ; am nächsten Montag von 9 Uhr
Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags .

Das Solidaritätsgefühl der Arbeiter zeigt sich auch bei diesem
Anlaß . So richtet z. B. der Zimmerer Jäckel , Schönhauser Allee 177b ,
einen Aufruf an die Zimmerer Berlins , in dem er die Berliner

Zimmcrlcutc auffordert , auf allen Plätzen und Bauten sich an den

Sammlungen zu betheiligen . Es heißt dann weiter : „ Kameraden ,
ich füge der Bitte der streikenden Gehilfenschaft den Ntahnruf an
die Solidarität aller Arheiter zu : Seid eingedenk der Lage , in der

auch wir uns oft befanden ; denkt daran , daß wir auch fremder Hilfe
bedurften . Also tretet ein , so schnell als möglich und mit allen

Kräften zur Unterstützung der streikenden Sattler - , Riemer - und

Täschner - Gehilfen Berlins , helft mit den Sieg erringen . Wo

Sammellisten im Umlauf , ersuche ich auf dieselben zu zeichnen .
andernfalls bitte ich um Zustellung der gesammelten Beiträge . Zur
Empfangnahme gegen Quittung bin ich alle Wochentage Abends
von 8 bis 9 Uhr , Sonntags Vorniittags von 9 —12 Uhr in der

Beuthstraße Nr . 10 , im Restaurant Schulz , gern bereit .

Ein Streik ist in der Jalousie - und Holzleistenfabrik von
Emil Köhler , Berlin , Grcifswalderstraßc 59 —60 , ausgebrochen .
Näheres bei E. Maibauer , Zionskirchstraße 51 , Ouergebäude 3 Tr .

An die Schneider Berlins . Nachdem in der am 18 . v. M.

abgehaltenen öffentlichen Versammlung der Schneider Berlins , in

welcher H. Jeschonneck über Zweck und Ziele des Reise - Unterstützungs -
Verbandes der Schneider Deutschlands gesprochen , sich die dort An -

wesenden einstimmig dafür erklärten , genanntem Verein beizutreten ,
und zur Westeren Verhandlung eine Kommission von drei Personen ,
bestehend aus den Herren S . Winters , C. Schulz . H. Jeschonneck ,
niedersetzten , hielten dieselben unter Leitung dieser Kommission am
8. d. M. in den Arminhallen , Kommandantcnstraßc 20 , eine Ver -

sammlung ab , in welcher sich eine Zahlstelle de ? Reise -
Unterstützungs - Verbandes endgiltig bildete . In die hiesige
Lokalverwalttmg wurden gewählt : zum Bevollmächtigten H. Jeschon -
neck, zu dessen Stellvertreter F. Winters ; zum Kassirer C. Schulz ,
zu dessen Stellvertteter A. Zilm ; zum Schriftführer G. Prudler ;
zu Revisoren die Herren R. Frank , R. Tick und H. Jahn . — Allen
den Kollegen , welche sich als Mitglieder eingezeichnet haben , in der
Versammlung aber nicht anwesend waren , zur Nachricht , daß die
Mitgliedsbücher nach acht Tagen vom Büreau , Krausenstraße 11 ,
Hof parterre , abzuholen find .

— Fachverein der Steinträger Berlin ? . Versammlung
am Sonntag , 12 . Februar , Vormittags 11 Uhr , in Schcffer ' s
Salon , Jnselstr . 10 , 2 Tr . Tagesordnung : 1. Stellungnahme zum

Tarif für 1888 . 2. Abrechnung vom 4. Quartal 1887 . 3. Wahl
eines zweiten Schriftführers . 4. Wahl eines Mitgliedes zur Fach -
kommission . 5. Wahl eines Bettragsammlers für die Zahlstelle im

Westen sowie für die Zahlstelle im Osten . 6. Verschiedenes und

Fragckasten . — Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen ist ein

zahlreiches Erscheinen der Mitglieder nöthig .
— Vereinigung der Drechsler Deutschlands . Orts -

Verwaltung Berlin I . ( Stockbranche ) . Laut Beschluß der letzten
Versammlung soll in jeder Werkstatt ein Vertrauensmann gc-
wählt werden , der wöchentlich die laufenden Beiträge cinkassirt . Der

Vorstand ersucht die Mitglieder , mit der Wahl der Vertrauens -
männer baldigst vorzugehen . Die Gewählten werden ersucht , am

Montag , 13 . Februar , Abends 8 Uhr , bei Deigmüllcr , Alte Jakob -
straße 48a , in der öffentlichen Drcchslcr - Bersainmlnni , zu
erscheinen und die nothwcndigcn Jnformattoncn und das Material

vom Kassirer Herrn Böttcher entgegen zu nehmen . Daselbst werden

auch neue Mitglieder aufgenommen . — Die Tagesordnung am

Montag ist für alle Drechsler äußerst wichtig und betrifft u. A. die

Organisationsfrage und die Stellung zu dem Jnnungs - Gesellcn -
ausschuß .

— Verein der Sattler und Fachgenossen . Versammlung
am Sonnabend , 11 . Februar , Abends 8' / - Uhr , in Gratweil ' s Bier -

hallen , Kommandantenstt . 77/79 . Tagesordnung : Gewerkschaftliches .

Fragckasten . Verschiedenes . Aufnahme neuer Mitglieder . Gäste

haben Zutritt .
— Fachverein der Rohrleger . Versammlung am Sonntag ,

12 . Februar , Vormittags 10 Uhr , Weberstr . 17 . Tagesordnung :
Vortrag des Herrn Dr . Benkendorff über „ Die Rechtsgüter des

Menschen im Schutze der Moral und des Strafgesetzes " . Viertel -

jährlicher Kassenbericht . Wahl des Vergnügungskomitees zum be -

vorstehenden Stiftungsfest . Verschiedenes und Fragekasten . Auf -
« ahme neuer Mitglieder . — Gäste willkomniem

— Verband deutscher Zimmerleute . ( Lokalvcrband
Berlin Zentrum ) . Versammlung am Dienstag , 14 . Februar , Abends

8 Uhr , Kommandantenstt . 72 , im Neuen Klub - HauS . Tagesordnung :
Vorttag über Afrika . Abrechnung vom Fest . Wie sind die Mittel
für die Kommission zu beschaffen ? Verschiedenes und Fragekasten .

— Verband deutscher Zimmerleutc . ( Lokalvcrband
Berlin West und Umgegend . ) Versammlung am Montag , 13 . Fe¬
bruar , Abends 8 Uhr , in Sänge ' S Salon , Steglitzerstt . 27 ( Hohen -
zollcrngarten ) . Tagesordnung : Vorttag des Rechtsanwalts Herrn
Dr . Perl über „ Da ? deutsche Vereinswesen und die Polizeiaufsicht . "
Verschiedenes und Fragekasten . — Neue Mitglieder werden aufge -
nommen .

— Fachverein der Buchbinder und verwandten
BcrufSgenossen ( VcrbandSverein ) . Sonnabend , den 11 . Februar ,
Abends 8 Uhr , Versammlung im Restaurant Reyer , Alte Jakobstt . 83 .

Tagesordnung : Vottrag über „Photographische Passe - Partouts " .
Das Ergcbniß der Statistik . Verschiedenes und Fragekasten . — Um

recht zahlreichen Besuch bittet der Vorstand .
— Fachverein sämmtlicher im Drechslergewerk be -

schäftigten Arbeiter Berlin ? . Der Vorstand macht hiermit
den Mitgliedern bekannt , baß die Generalversammlung de ? Verein ?
eingetretener Hindernisse wegen erst am Dienstag den 21 . Februar
stattfindet . Die Mitglieder werden ersucht , die restirenden Betträge
Sonntags Vormittags von 11 —12 Uhr in der Zahlstelle des Verein ? ,
Naunynstr . 78 Part . , im Lokal , zu entrichten . Der Arbeits -
Nachweis de ? Verein ? befindet sich nach wie vor Nannpnstt . 78
bei Winzer . Ausgabe der Adressen täglich von 8 Uhr Morgens
bis 9 Uhr Abends .

— Der Verband der Berliner Portier ? und Berufs -
genossen hält seine Versammlungen jeden ersten Mittwoch nach
dem 1. und 15 . jeden Monats Abends 9 Uhr im Restaurant Herms ,
Mauerstr . 86 , ab . Der Verband bezweckt die Unterstützung hilfs -
bedürftiger und stellenloser Mitglieder , und ersucht der Vorstand
alle Berufsgenossen , sich dem Verbände als Mitglieder anzuschließen ,
sowie die Versammlungen desselben recht zahlreich zu besuchen .

— Verband der Möbelpolirer Berlin ? und Um -
gegend . Versammlung am Montag , 13. Februar , Abends ' /l7 Uhr ,
im Andreasgartcn , AndreaSstt . 26 . Tagesordnung : Die Nothwen -
digkeit eines einheitlichen LohntarifS und einer geregelten Arhetts -

zeit , sowie Stellungnahme gegen de ? wilde Anlernen . Anttag auf
Wahl von drei BettragSsammlern . Verschiedene ? und Fragekasten .
— Billcts zu dem am 18 . d. M. stattfindenden Maskenball bei
Mündt sind in den Zahlstellen sowie in obiger Versammlung und
bei allen Vorstands - und KommifsionSmitglicdern zu haben .

— Fachverein für Schlosser und Bnufsgenossen .
Versammlung am Montag , 13 . Februar , Abends 8' / » Uhr , Alte
Jakobstt . 83 .

— SanitätSverein . Oeffentliche Versammlung für Männer
und Frauen am Montag , 13. Februar , Abends 8 Uhr , Wcddingpark ,
Mülleri ' tt . 178 . Tagesordnung : „ Wa ? bietet der SanitätSverein
der Arbeiter Berlins ? "

— Kranken - und Begräbnißkasse für Gürtler und
Bronceure ( E. H. 60) . Ordentliche Generalversammlung am
Sonntag , 12 . Februar , Vormittag ? 10 Uhr , im Louisenstädtischen
KonzerthauS , Alte Jakobstt . 37 , laut § 29 de ? Statuts . Tages¬
ordnung : Jahresbericht . Wahl des gesummten Vorstände ? und der
Ausschußmitglieder . — Da ? Quittungsbuch legitimirt . Um recht
zahlreichen Besuch bittet der Vorstand .

— Zentral - Kranken - und Sterbekasse der Tischler
u. s. w. ( örtliche Verwaltung Berlin D. ) . Mitgliederversammlung
am Montag , 13 . Februar , Abend ? 8 Uhr , im Lokale des Herrn
Gerlach , Stromstt . 23 . Um recht zahlreiche » Besuch bittet die
Vcrwaltting D.

— Kanken - und Begräbnißkasse de ? Verein ? sämmt -
licher Bcrufsklassen ( Filiale Berlin 1) . Versammlung am
Sonnabend , 11 . Februar , Abends 8 Uhr , bei Wollschläger , Blumen -
sttaße 78 . — Die Filiale Berlin 2 hält ebenfalls heute Soun -
abend , Abend ? 9 Uhr , im Rcstaura »t Löskow , Prinzenstr . 79 , eine

Versammlung ab . Der diesjährige Wiener Maskenball findet
am Sonnabend , 18 . Februar , in Habel ' s Brauerei , Bergmann -
straße 4/5 , statt . Billcts , Herren 50 Pf. , Damen 30 Pf . , sind in
der Versammlung sowie beim Kassirer , Herrn Schumacher , Marian -
nenstt . 8, zu haben .

— Zentral - Kranken - und Sterbekasse der Drechsler
( E. H. 48) . Filiale Berlin B. Sonnabend , den 11 . Februar ,
in Klein ' s Salon , Oranienftr . 180 , Wiener Maskenball . Für gute
Unterhaltung ist bestens gesorgt . Einlaßkarten a 50 Pf . sind zu
haben bei den Herren R. Bothe , Skalitzerstr . 1, vorn 2 Tr . ; W.
Schnitzer , Oranienstt . 5, H. 3 Tr . ; B. Tom , Skalitzerstr . 129 , tz .
im Keller .

— Kranken - Unter stütz ungSbund der Schneider . Am
Montag , 13 . Februar , Großer Wiener Maskenball in der „ Berliner
Ressource " , Kommandantenstt . 56 . Billcts ä 50 Pf . vorher Krauscn -
sttaßc 11 im Bureau , Grcnadierstr . 33 und Annenstt . 9.

— Allgemeine Kranken - und Sterbekassc der Metall -
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Der von Mitgliedern der Filiale
Berlin 8 veranstaltete Wiener Maskenball findet am Sonnabend ,
den 11 . Februar , Abends 8' / » Uhr in Huth ' S Salon , Badstt . 22 ,
statt . Billcts sind vorher zu haben bei Herrn Voikc , Panks » . 17,
sowie bei sämmtlichen Mitgliedern der örtlichen Verwaltung . — Die
Zahlstellen sind am Sonnabend geschlossen , dafür aber am Sonntag
von 11 bis 12 Uhr Vormittags geöffnet .

— Der Fachvcrein der Tischler veranstaltet seinen dicS -
jährigen Wiener Maskenball heute Sonnabend , den 11 . Febniar ,
in der „ Berliner Ressource " , Kommandantcnsttaße 57 . Billcts sind
nur vorher bei den bekannten Mitgliedern und an den Zahlstellen
zu haben . An der Kasse der „ Berliner Rcffource " werden keine
Billets ausgegeben .

— Der Fachverein der Stuckateure hält heute Sonnabend
den 11 . d. M. , bei Mündt , Köpnickerstt . 100 , seinen diesjährigen
Maskenball , wozu alle Kollegen und Freunde de ? Vereins cinge -
laden sind .

— Fachverein sämmtlicher an Holzbearbeitungs -
Maschinen beschäftigter Arbeiter . Der Wiener Maskenball
des Vereins findet am Sonnabend , den 11 . d. M. , in Kliem ' s
Volksgarten ( Hasenhaide ) statt . Billets sind im Arbeitsnachweis
und bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern zu haben .

— Der Verein der P arquetb obenleger Berlins ver -
anstaltet seinen Wiener Maskenball in Dräsel ' s Festsälen , Neue

Friedrichstt . 35 , am Sonntag , 12 . Februar , Abends 8 Uhr . Billets
nur vorher bei Schübe » , Alte Jakob - und Hollmannstr . - Ecke , und

Saß , Ackerstr . 170 .

— Freie Vereinigung der Graveure und Ziseleure .
Der Kommers der Vereinigung findet am Sonnabend , den 11 . Fe¬
bruar , Abends 8V « Uhr , im Dresdener Gatten , Dresdenerstt . 45 ,
statt . Gäste , durch Mitglieder eingefühtt , sind willkommen .

— Arbeitsnachweis für Zimmerleute . Wir ersuchen
die arbeitslosen Kameraden nochmals , sich im Arbeitsnachweis
Beuthstraße 10, Abends von 8 —9 Uhr , Sonntags Vormittags
von 9 —12 Uhr zu melden , da Arbeit täglich gemeldet wird .

— D er unentgeltliche Arbeitsnachweis für Klavier ?
arbeiter befindet sich Waldemarstt . 61 . bei Pfistcr .

— Der Verein zur Wahrung der Interessen der
Schuhmacher hält seine Generalversammlung am 20 . Februar
bei Keller ab. Verschiedene Kollegen haben ihre Mitgliedsbücher
noch in Empfang zu nehmen .

Der Streik in der Kanow ' scheu Ofenthüren - Fabrik ,
Stallschreiberstt . 10, dauert fort .

— Freireligiöse Gemeinde , Roscnthalerstr . 33 . Sonntag .
den 12. Februar , Vormittags 10 Uhr , Vorttag des Herrn Dr .
Huber über „ Darwin als Gründer einer neuen Weltanschauung " .
Damen und Herren als Gäste willkommen . — Abends 7 Uhr
daselbst gesellige Zusammenkunft . Vottrag des Herrn Vogtherr
über „ Das Leben in der kleinen Stadt " . Gäste durch Mttglieder
eingeführt , haben Zuttttt . "

Literarisches .
Die VolkSbibliothck des gesummten menschlichen

Wissens , welche aus dem Verlage von Bruno Geiser in den
von Wilhelm Liebknecht übergegangen ist , ist nunmehr bis zum
24 . Hefte erschienen . Die fünf zuletzt erschienenen Hefte enthalten ;
Heft 19 , 21 : Geschichte der neuesten Zeit, hearbcitet von Manfred
Wittich , fottgcführt von Bruno Geiser ; Heft 22 : Volksernährung .
bearbeitet von Emanuel Wurm ; Heft 20,23 : Asttonomie ,
Asttophysik und Meteorologie , bcarheitet von K. Steinmetz . —
Die Expedition ist in die bewähtten Hände de ? Herrn R. Schnabel ,
Dresden , Bartholomäisttaße 3, übergegangen .

J » ter » atio « ale Bibliothek . Soeben erschien Heft 17 ;
August Bebel , Eharles Fourier , sein Leben und seine Theorien .
Preis pro Heft 50 Pf .

Nach dem Bebcl ' schen Buch gelangt zur Ausgabe : Max
Schippel , Das moderne Elend und die moderne Uebervölkcrung .
Zur Erkenntniß unserer sozialen EntWickelung . — Diese zweite
deutsche Ausgabe deckt sich fast vollständig mit der polnischen
Bearbeitung , die 1886 in Warschau erschien und die russische Zensur
ziemlich unverletzt passitte .

Vriefkasten .
H. ( Q. Seitdem die Stadtverordnctcnfragc den Charakter

persönlicher Auseinandersetzungen angenommen hat — d. h. also
seit etwa 6 —8 Wochen — haben wir uns auch nicht mit einem
Motte an derselben betheiligt . Man hat Ihnen also die Unwahr -
heit gesagt .

„ Wahrheit . " Sie haben , offenbar um Mißttaucn zu säen ,
eine sehr abfällige Aeußerung kolpottirt , die wir über den Pattei -
genossen B. gemacht haben sollen . Hier liegt wiederum eine jeuer
fetten Unwahrheiten vor , die Ihnen ähnlich sehen . Soviel wir uns
cttnncrn , ist bei allen Unterredungen und Verhandlungen auch nicht
einmal der Name des Herrn B. erwähnt worden .

Nt . N. Wir haben mit den persönlichen Unannehmlichkeiten
der Herren C. und T. niemals auch nur das Geringste zu schaffen
gehabt . Im Gcgentheil sind wir noch lange zu Gunsten heider
thättg gewesen , als alles schon abgemachte Sache war . Das hat
sich selbst in den letzte » Wochen nur insofern geändert , als wir
seitdem stteng darauf gehalten haben , uns an keiner Diskussion
über Beide mehr zu betheiligcn , nicht mit einem Wort für , aber
auch nicht mit einem Wotte gegen . Wir werden das demnächst
an anderem Otte feststellen lassen . Uebrigens nehmen wir heute
noch zu Ehren des Herrn C. an , daß er — um soweit zu kommen
— vorher , wie man sagt , „böse eingeseift " worden ist .

E . D. Besten Dank für die Mittheilung , aus welcher Quelle
die Ende vottgen Jahres in die Blätter lancirtc falsche Nachttcht
über das Eingehen der „ Volkstttbüne " stammte . Wir wußten das
übrigens schon und werden demnächst davon Gebrauch machen .

Schuhmacher . Stellen Sie fernerhin für jede derattige
Aeußerung sofott Zeugen fest und machen Sie dann Mittbcilung .

Abonnent . Daß wir bezüglich des noch immer ziemlich statt
vorhandenen Chauvinismus der französischen Arbeiter nicht über -
trieben haben , geht wohl daraus schon hervor , daß der Pariser
„Soeialiste " , das Organ der französischen ?lrbeiterpattei , eine wott -
getreue Ucbersetzung unseres Attikels gebracht hat .

Verschiedeue Bereinseinscndungcn mußten leider auch
diesmal wegen Raummangels fottbleibcn .

Halle . In nächster Nummer ganz bestimmt . Ter stenographische
Bencht nimmt unsern Raum zu sehr in Anspruch . Gruß und Dank !

Wööet Spiegel - u- �otsterwaaren - Wagazin
von

Julius Apelt , Scbastmnstnlde 27 - 28 .
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

Freunden nnd Genossen empfehle meine

Uhren Reparatur - Werkstatt
zur geneigten Beachtung .

Gleichzeitig empfehle mein Lager von Uhren , Uhrkctten und Bcrloques .

E . Rüger , AdmirMrllße 89, part .

Zu jedem Geschenk passend ,
empfchle ich Bilder von

Marx und Lassalle
in schwarz und Delbrück , A. Bebel in Cabinet
und ' / » Lebensgröße , sowie Gruppenbilder der

Sozialdemokratischen Fraktion .

Anfettigung jeder Glaserarbeit . ( Gruppen -
bildet werden sauber und billig eingerahmt . )

Karl Scholz , Eisenbahnstt . 36b L

Oigarr en u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C. Klein .
15 . Ritterstraße 15 .

DaselbstZahlstellcderGüttleru . Bronceure ( E. H. 60. )

Wähmaschinen
sämmtlicher Systeme

MT * auch auf Thcilzahlung . TM

Reparaturen schnell und gut .
E . Franke ,

Saarbriickcrstraffe 6 .

Ving Sei Magdelnug .
Meinen wetthcn Freunden zur Nachricht , daß

ich von jetzt an die Expcditton der

„ Berliner Volks - Tribüne "
für Burg und Umgegend übernommen habe , und
ersuche um recht zahlreiche Bestellungen . Pijnkt -
liche Lieferung wird zugesichert .

Hochachtungsvoll
Hermann Pohlmann ,

_
Kl . Hof 6.

Für Halle a . S .
Meinen wetthcn „ Freunden " die ergebene Mit -

cheilung , daß ich vom L Februar ab die

„ Berliner Bolks - Tribüne "
in mein Kolpottagegeschäst mst aufgenommen habe ,
und ersuche ich meine Freunde , für größte Ver -
breitung dieses Blattes Sorge tragen zu wollen .

Hochachttmgsvoll
G . Richter , Kolportagebuchhandlung .

Halle a . S . , 5. Vcreinsstraße Nr . 6.

Verein der Sattler
und Fachgenossen .

Sonnabend , 11 . d. M. , Abends 8' / - Uhr .
Gratweil ' S Bierhallen . Kommandantcnstr . 77/79 .

Mitglieder - Versammlung .
TageZ - Ordnung : Gewerkschaftliches . Fragckasten ,
Verschiedenes . — Aufnahme neuer Mttglieder .

Gäste haben Zutritt . Der Vorstand .

Arbeitsnachlveis sür Tischler.
Der vom Fachvcrein der Tischler begründete

Arbeitsnachweis befindet sich Alte Jakobstr . » 8
im Restaurant Schumann . Die Arbeitsvermitte¬

lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch

Nichtmttglieder des Vereins ) unentgeltlich .
Die Adressenausgabe erfolgt an Wochentagen
von 8' / - bis 1 « Uhr Abends , Sonntags
von i > biö 11 Uhr Bormittags . Da sich
die vier Kassirer der „Ottskrankcnkasse der Tischler
und Pianofottearbeiter Berlins " verpflichtet haben ,

sich ihrerseits jeder Adressenausgabc zu enthalten ,
ersuchen wir , nur den obengenannten Ar¬

beitsnachweis zu benutzen . Ter Porstand .

Verantwortlicher Redakteur : Mai Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23 .



Aeiktatt zur „ Wertiuer Molks - Hrisüne " .
JHl 6. Sonnabend , den 11 . Februar 1888 . II . Jahrgang .

Rede»» der sozialdemokratischen Reichstags¬
abgeordneten zur evlten Lesung des ner -

schartten Sszialiltengeseb - s .
( 2 . 7 . — 30 . Januar 1888 . )

( Stenographischer Bericht . )

Rede des Abg . Zebel am 30 . Aannar .
( Fortsetzung . )

Nun will ich zunächst , um bei diesem Punk « einmal zu bleiben ,
Herrn von Helldorss zugeben , daß die Wirkungen , die er von den
Ausaetvicscnen in seinen ländlichen Bezirken verspürt zu haben
vermeml , wohl wahr , aber durchaus uichr neu find . Sic sind eine

ganz natürliche Folge davon , daß jetzt eine Reihe von Jahren
hintereinander über alle größeren Städte und Jiidrstriebezuic der
Belagerungszustand verhängt wurde . Ferner sind sie die natür -
liche Folge der Art und Weise , wie die Polizei in Teutschland
mit den Ausgewiesenen umspringt . Das ist ein so Wichtiges Lapitel ,
daß ich dabei nothwendigerwnse einen Augenblick rerweilen muß . —
Die Berliner Polizei , die ja gewirermaßen - als Zentealpolizei
für Deutschend fungirt — ich möchte sagen , d « Berliner Polizei -
Präsident ist eigentlich und in Wahrheit so ' eine Art deutscher
Polizeiminister , natürlich unter dem Kommanoo und der Ober -
aufsiä >t des Herrn von Paltkamer , weil bei ihr . alle Berichte über
die Thängtcil der Auszewiesenen aus alle ». Endcu�snd� Ecken

Teutschlands zusammenlaufen — die Berliner Polizei ist also über
die Wirtungen der Ausweisungen langst unterrichtet : daher ist es
bei ihr bereits fest einer Reihe roon Jahren ( Grundsatz , von der

Ausweistlng nur in den allerseltensten Fällen Gebrauch zu machen ,
ganz im Gegensatz zu den Behenden im Königreich Sachsen ,
wo bekanntlich der Beiagerungszustand über Leipzig und Umgegend
verhängt ist , die mit wahrer Wollust da Masseaansweisung bis

zum heutigen Tage betreiben und auch �aftir sorgen , daß diese
Ausweisungen sofort in der Presse als sine große , staatsretterische
That . rusposaunt werden . Recht drastiän ausgedrückt , was die
Berliner Polizei in Bezug aus die Thä igkeir de : Ausgewiesene�
und ihre Wirkung - im Lande denkt , hat vor Jahr - und Tag einmal
ein Polizeiwachlmei - ster hier in Bcrli » « nein meiner Parteigeuosseu
gegenüber geäußert . Bei dioseui wurde eine Haussuchung verau -
staidn . Tie Polizei — die beiläufig bemerkt , ma der Reichspost in
den allcrintimsten Beziehungen und Derbinduirgen steht und sehr
geimil uiucrrichlet ist von allen den Sendungen welche bekannte
Sozialdemokraten durch die Wost zugestellt bekommen — die Berliner

Polizei wußte auch , daß an diesen Sozialdemokraten ein bestimmtes

Packet Schriften -geschickt war . Uaum hatte der Postbote das de -

treffende Packet abgegeben , so erschiemn etliche Kriminalschutzleute
uimr dem Kommando dieses Wachtmeisters , nahmen bei dem be -

treffenden Arbeiter die Hrussuchuug vor , bdegten das eben an -

gekommene Pack - r mit Brschlag und öffneten : es. Da stellte sich
heraus , daß daistlbc eine Anzahl verbotener Schriften von du und
den selben Juhatt enthielt , sodaß gm kein Zweifel vorhanden sein
konnte , daß dirje Flugschriften zur Verbreirung bestimmt waren .
Rmi sagte der betreffende Wachtun istcr : . Ii , sehen Sie , mein
lieber Herr soundso , es ist ja unzweifelhaft , daß diese Schriften zur
Verbreitung bestimmt sind : aber da wir Sie nicht bei der Per -
brdiung erwischt haben , so köimro wir natürlich jetzt bei den
Gerichten gegen Sic nicht ! machen . Die ThMi' ache , daß Sie das
Packet bckomnun haben , würde selbstverständlich vollständig
genügen , um Sic auszuweisen : aber so dumm sind wir
nicht mehr . - — Hören Sie , mein - Herren ! „ nicht mehr ! " —

„ Wr haben die Erfahrung gemacht , daß ihr , wenn wir euch aus -
weisen , draußen viel schlimmer seid mud viel wehr schadet , als . in
Berlin . Hier in Berlin steht ihr unter unserer Komrole , hier
haben wir eine geübte und zahlreiche . Polizei ; - wenn ihr aber hinaus
in das Land kommt , agitirt ihr überall herum . Diese Erfahriwgcn

haben wir feit langer Zeit gemacht . Ausgewiesen werben Sie

also nicht , aber scharf bcobachlen wetoen wir Sic . "

M. H. , ich Eage Sie alle , kann in drainscherer Weift , als

durch diese Aeußerung geschehen ist die Schädlichkeit der Aus -

weiiiuigeii selbst vom Standpunkt d » Sozialistengesetzes d- argcthan .

wcrd « . ? Stimmi das , was der Polizeiwachtmeifter aus Jeiuen*
praktischen Erfahrungen nrcgetheilt , nicht Wort für Wort mir den

AusfÄrungen überein , die Herr von Helldorss gemacht chit . uiid

mit der Klagen , die in den Motiven des Gesetzentwurfs ausßdprochen .
find ? Da sehen Sie doch also in der That , daß gerade die . . sch »«- ;

digste " Waffe — wie der Vorgänger tcs Herrn von Puttkamer im

StaatSministerium des Innern in Preußen Graf Eulenburg stch ... , . . ®
einmal , - or ungeftihr acht Jahren m. sdrückte - daß M- oe die : wc,l sw sonst kein. Unterkommen fanden . - ich sage , da

„schneidigste " Wafft des
'

Sozialistengesetzes , die Ausweisung . mttZ vornehmlich dre ausgewlescnen Berliner Parteigenosse »,
all den damit verbundenen liebeln : der Schädigung dech Existenz ,

der Nothlage der Familien , der Zerreißung des FamilienläienS ,
des Herumirrciis von Stadt zu Stadt , — dag dies gerade wiederum

durch die Wirkungen , die daraus zum Schaden des Staats crfchgcn ,
vollkommen paralysirt wird .

Und iuiii , m. H. , nicht aLein das ; wie ist nun die Praxis
der Polizcibcamten im Lande gegenüber diesen Ans -

gewiesenen ? Das ist in der That auch nochwendig festzustellen ,
weil auch hier wiederum Beweise vorliegen , wie diese Praxis . in

erhöhtem Grade dazu beitragen kann , dft Wirkungen , welche die

Urheber des Ausnahmegesetzes demselben zugeschrieben haben , gerade
in das Gegentheil zu verkehren . Wenn so du unglücklicher
Ausgewiesener in eine andere größere oder kleinere Stadl kommt .

kann er tausend gegen cinS wetten , daß am nächsten Morgen sein

Aufenthall berests der b- treffenden Polizeibehörde geiwu bekannt ist .

Er wird nicht allein von der Herberge angemeldet , wie dies za

Vorschrift ist in allen Gemeinden , sondern es kommt für ihn noch
hinzu , daß sein Name auch im „Polizeianzeiger " steht - dieser lst

der Polizeibehörde zugängig , jeder Polizeibeamte fthrt die Liste

der Ausgewiesenen beständig bei sich und weiß nun sofort , daß dies

der und der von dort und dort Ausgewiesene ist . In vielen Fällen
nun — und namentlich habe ich da in Dresden sehr reichliche Er -

fahrungcn gewacht — passirt Folgendes . In der Regel wird der

Mann auf die Polizd zilirt , dort werden ihm alle möglichen

Fragen vorgelegt , er muß sich über sdne Subsistenzmittel ausweisen ,

ferner erklären , was er zu thun gedenke u. s. w. Aber man ist

»ickit allein damit zufrieden . Von dem Augenblicke an »arf er

iiäier darauf rechnen , daß er auf Schritt und Tritt von dnem

. wnL # gß�r,

KlfÄi " f > | S£ Än . '

Polizei dazu , die mir aus so und so viel Gründen schaden kann .

Alsdann entläßt er den Mann . Wer was ist die wettere Wirkung ?
Die auf Grund der Ausweisung aus seinem Wohnorte ohnehin
vorhandene furchtbare Erbitterung wird bei diesem Mann
noch intensiver . Ich habe das an mir selbst empfunden . Ich
bin seit dem Jahre 1881 aus Leipzig , wo ich seit 20 Jahren ge¬
wohnt habe , Bürger war , mein Geschäft hatte , auf Grund des

Belagerungszustandes ausgewiesen worden . Ich bin auf Grund
dieser Ausweisung gezwungen worden , aus meinem Geschäft aus -
zutreten , mdne Existenz zum großen Theile preiszugeben u. s. w.
Einer ganzen Reihe anderer meiner Parteigenossen ist Aehnliches
passirt . Wir aber , wir sogenannten Führer , sind gegenüber den
Arbeitern verhältnißmäßig immer noch in einer günstigeren Position .
Und doch , m. H. , ich habe in den 25 Jahren , seit welcher Zeit ich
im öffentlichen Leben stehe , — das werden alle diejenigen , die

einigermaßen meine Thätigkcil verfolgt haben , wissen , — sehr viel

Verfolgungen , sehr viele Gefüngnißstrafen erlitten ; ich bin in den
verschiedensten Arien verurcheilt , gchetzt und verfolgt worden : aber
das sage ich Ihnen : nie in meinem Leben habe ich einen
so andauernden Gram , eine selche ErHitterung emptAnden
als damals , i - ls ich auf Grund des Belagerungszustandes
— ich möchte sagen — wie ein räudiger Hund » SN Haus
und Hof , aus meinem Geschäft nnS ) von meiner Familie
weggetrieben wurde , ohne baß ick im Geringste « in d er
Lage war , ' mir zu tage » : ' wie kanstst du dich dagegen ver -
theidigen ? Dem Richter gegenüber müssen Gründe , muß eine

Verletzung teS Gesetzes da sein ; wenn ich dem Richter gegenüber -
gestellt werde , habe ich Gclexenheit , wich zu verantworten und - m
vcrtdeidigen , und , wenn die Gründe durchschlagend sind , Ausficht ,

freigesprochen zu werden . Ter Polizei gegenüber nichts von alle -
beul „ Du m nßr gehen , weil es mein Wille ist , und mein Wille
ist meine Willkür . " So ' steht es m - diesen Dingen .

Alst ich habe es qii meiner eigenen Pitfon erfahren , welch '
ftirchtborer Grimm , welcher Haß , welch ' iinMenre Erbitterung
jeden beseelt , der von solchen Maßnahmen betroffen wird , und so
begreife ich, m. H- , daß diejenigen , die von diesen - Maßnah « en de -
troffen werden , es gerade erst recht als ihre Wicht betrachten , alles
daran zu fegen , der Idee , wegen derer sie verfolgt werden , zur
' Ausbreitung zu »erHelsen . Ich kann Jbne » iogar lagen , boß dies
in sehr eklatanter Weise hervorgetreten ist in den ersten Jahren des

Sozia - istengeseyeS . I ' cls im Jahre 1878 das Sozialistensrietz er -
lassen wurde , als mich Erlaß stieses Sozialistengesetzes alle von
UNS m Deutschland erscheinenden Zeittmgen mit . einem Schlage ver -
nichtet wurden , als vamit nicht mur hunderte , sottdem laufende von
Existenzen vollstänb . g ruinirt wurden , die Druckerei , das ExpeditionS - .
das . RedattionSpersonal , das zahlreiche Personal , das als Austräger
der Zeitungen n. f. w. fungirtc ; als eine ganze Reihe dieser Ge -
schäfte gezwungen wurde , ihren Konkurs anzluneldeii . wobei eine
große Zahl von ' Arbeitern ihre sauer erworbenen Ersparnisse , die
sie in Form von ' TarlchnSscheinen , Aktien und AntheiiSscheincii in

dstscn Druckerden und Untcrnrpmnngen angelegt hatten , mit einem

Schlage vernichtet sahen , als ganze Vermögen verloren wurden dr. -

durch , daß die vorhandenen Schriften , wisftiffchäsitiche wie Agitation� -
brorchüren u. s. w. , verboten und konfitzzirt wurden , als dann

wenige Tage daraus der klrrne Belagerungszustand über Berlin

verhängt und mir einem Schlüge 90 der bdanntesten Sozialdemo¬
kraten ausgewiesen wurden : da haben wir die Wirkungen des

Gesetzes auf einmal im schärfsten Maße zu ckvsten bekoinmen .
ES war nun ganz natidttch — ich bin nicht gewohnt zu ver -

tuschen , weder im Guten noch im Schlimmen , wenn es meine Partei
betrifft , ich sage es offen uiw gerade heraus —, es war also ganz
narürlich und fttbstocrstäiidlrch , daß alle diese furchtbaren Schlüge ,
die- unsere Partei damals trafen , nothwenbigerweife einen deprim - rcn -
den Einfluß an ! die Massen ausüben mußten . Wir waren ungr - ähr
in der Lage dner Armee , die nicht mir von einem äbermächtstieil ,
sondern von emem auch mit einer ganz neuen Taktik ausgerüsteten
Feinde überfallen wird . Unsere Armee wurde zusammengeschlagen
und in alle Winoe zerstreut , wo die Heerführer nicht allein Mühe
hatten , die versprengten . Hansen wieder zusammenzubringen , sondern
auch eine ganz - neue Taktit - Zewissermahen entdecken , erfinden mußten ,
um oer neuen Taktik de - Feindes gegenüber gewappnet zu sein
und den Krieg gegen ihn weiter führen zu können . M. H. . da
Waran , es die Berliner Ausgewiesenen . , die , obgleich der größte
Thdl derselben wohl in größere » Städten zunächst sein Unterkommen
stichst , — da waren es diese alten , bewährlen , geschürten und klar -
sehend ni Parteigenossen , die allüberall , wo sie hinkamen , nunmehr
die zerrissenen Fäden wieder anknüpften , die allüberall wieder den
Leuten Much zusprachen und allüberall dafür sorgten , daß die
Masse ». , die nunmehr erst recht gereizt durch die Personen , die als
Märtyrer vor ihnen standen , die ihre Familien hatte » zurücklassen

emüsseu , die in das Elend . geschleudert waren , die ans die Unter -
stützung der Genossen in den einzelnen Orten angewiesen waren ,

waren es
IDWDW die

Partei die großartigsten Dienste geleistet ' haben . Und wemi wir
im Jahre 1881 bei den ersten allgemdneii Wahlen nach der Ein -
ftihrung des Sozialistengesetzes einigermaßen wieder als eine ge-
schlossene Armee austreten konnten , wenn auch die Zahl der Stimmen
hf. iter der- znrückdlieb , die wir bei den letzten Wahlen 1878 erreicht
harten , doch aber immerhin mit der respektablen Zahl von zirka
380 000 Mann bei der Wach in ' s Fckd rückten , dann haben wir
das ganz wesentlich der vortrefflichen Agitation zu danken , die
unsere ausgewiesenen Genossen in Teutschland in Folge des kleinen
über Berlin und mittlerweile euch über Hamburg - Altona verhängten
Belagerungszustände ! - betrieben hatten .

M. H. , ich denke also , das sind nnbesttcttbare Thatsachen ,
Thatsachen , die ja selbst von Ihnen unbestritten zugegeben werden ,
und da müßte also , wenn halbwegs Logik in den Köpfen unserer
Gegner wäre , wie ich sie leider nicht darin finde , dies von ihrem
Staudt unkt nochwendig dazu führen , wenigstens die Bestimmungen
iiber den kleinen Belagerungszustand aus dem Sozialistengesetz aus -

zumerzen .
Nun , m. H. , ist weiter in den Motiven ausgesprochen worden ,

das man geglaubt habe , es würden die sozialrcformerischcn
Beftrebnngcn der Regierung wenigstens einigermaßen in der

Sozialdemokratie Entgegenkommen finden , und so gewissermaßen
eine Art allmähliger Verständigung und Aussöhnung zwischen der

Regierung « nd den hinter ihr stehenden Parteien und der Sozial -
demokratte oder wenigstens einem Theile derselben möglich sein .
Aber , sagt die Regierung , diese Hoffnungen haben sich leider nicht
erfüllt , wir sehen keine Spur von einer sozialreformcrischen Be -

wegung der Sozialdemokratie ; es ist unzweifelhaft , die Sozial -
demokratte wandelt chre alten revoluttonären Bahnen ; und da sie
das thut , können wir nicht alldn dabei bleiben , daß die bisherigen
Machtmittel , die Sie uns gegeben haben , uns weiter gewährt
werden , wir müssen sogar mst noch schärferen Repressionsmitteln

gegen sie vorgehen . M. H. , aus keiner Rede ist mir das so klar

hervorgegangen , wie aus der Rede des Herrn von Helldorff , wozu
diese schärferen Repressionsmittel benutzt werden sollen . Er erkannte

an : heute ist die Sozialdemokratte scheinbar gegen früher eine ganz
andere in ihrem Auftreten , sie tritt viel ruhiger , gemäßigter , ich
will einmal den Ausdruck gebrauchen „anständiger " auf ; alle die

bösen Auswüchse , die wir früher an ihr beklagt haben , sind durch
das Gesetz besdtigt . Nun sollte Herr von Helldorff von diesem

seinem Standpunkt sagen : gut , behatten wir das Gesetz , so wie es

ist , weiter . Nein , sagt er aber , das genügt nicht , wir müssen es

verschärfen . Warum ? Gerade dadurch , daß die Sozialdemokratte
ein so gemäßigtes Gewand angenommen hat , so sachte , so gemäßigt
auftritt , dadurch ist sie erst recht gefährlich , dadurch� gewinnt
sie eine Anzahl Leute , die unter der früheren , �rauheren Form sich

nicht gewinnen ließen ; wir müssen also die Sozialdemokratte reizen
— das war der Sinn seiner Worte —, wir müssen Verschärfungen
einführen , und wenn es in Folge dieser Verschärfungen — das ist
die Folgerung , die ich daraus ziehe — zu Putschen, zu Gewalt -

thaten kommt , so ist die Flinte da, die schießt , und der Säbel ,
der haut . , ,,

Wir sehen also hierin dieselbe Jdeenaffoziatton , die bereits

früher , 1876 , der Vorvorgängcr des jetzigen Herrn Ministers des

Innern , Graf zu Eulenburg der Erste , hier im Rdchstag ausge¬

sprochen hat , And der bei anderer Gelcgenhdt auch der jetzige Herr
Minister des Innern Ausdruck gegeben hat , indem er sagte : „ Die

Anarchisten , die Mostianer , Most selbst , das sind rabbiate Menschen »
die predige «: die offene Gewalt ; aber sie sind mir lieber als die

«njcheinenden Gesetzlichkeilssozialdeiiiokrate », diese Parlamentarier , die

- initthun u- nd den Anschein erwecken , als wollten sie wirklich parlamen -

tarisch ttzättg sein ; das sind gerade die schlimmsten , von denen haben
wir am - meisten zu fürchten . " M. H. , gegcn� solche Logik kämpfen

freilich Götter selbst vergebens . Sind wir offen , wie es Herr von

Putttorcr liebt , sprechen wir uns rückhaltslos aus , enthüllen wir

unsere allbekannten Ziele : — ergo Verschärfung des Sozialisten¬

gesetzes ; thun wir das Gegentheil , bequemen wir uns den Um-

ständen an , fügen wir uns , suchen wir uns an der parlamentarischen
Th argkeit praktisch zu beiheiligen : — wieder eine Gefahr : ergo
müssen wir das Gesetz erst recht verlängern und verschärfen . ( Heiter -
kcit links . ) Das ist der Zirkel , in dem sich die Herren hin und

her bewegen . Run verzichten wir darauf , ja die Herren irgend
eines anderen zu belehren .

Wer , m. H. , zu der Auffassung - von der Stellung der sozial -
demokrattschen Partei , zu den Reformbesttebungen der Regierung
zurück ! Mich hat der Satz , der da in den Motiven steht , auftichtig
gefreut — nicht Swa weil er etwas Neues sagt ; den » daß die

Sozialdemokratie eine Reformpartei im Sinne der

Regierung werden würde oder werden könnte , den Ge -
. oanken habe ich ni - e gehabt , den hat kein Parteigenosse
von mir in seinem Leben gehobt . Aber daß die Regierungen
hier offen imsiprechen , daß sie dieft Hoffnung wirklich gehabt haben ,
daß sie gewiffemiaßen in der Rolle des Rattenfängers von Hameln
nur die Reformflöte zu blasen brauchten ( große Heiterkeit ) , um zu
erwarten , daß dann die Sozialdemokratte in größerer Zahl ihnen
folgen wnrde , daß sie diese Hoffnung hatten , das amüsirt mich ; und
es amüsirt mich noch mehr , daß sie sich darin getäuscht haben . Ja .
m. H. , wenn Sie glaubten , daß die Sozialdemokraten Ihrem Lock -
ruf folgen würde » dann inüffen Sie vor allem viel schönere
Resrrminelodikn pfeifen , des Sie bis jetzt gepfiffen haben . ( Heiterkeit . )
Mftu Parteigenosse Singer hat bereits hinlänglich darauf hinge -
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wichen , wie chgentlich die Refortshäligkeit der Rdchsregierung und
instesond - ere ine Resormtt - ätigkei : des leitenden Ministers , des Herrn
von Puttkamer , in der ' Wirklichkeit sich gestattet hat .

Vor allen Dingen , m. H. , möchte ich hier kurz erwähnen : was
ist 1- eiin der - wahre Grund und was sind die treibenden Motive
für die Reformthätigkeit der Regierung ? Es ist in den Motiven

zu fen verichstdcnsftii Gesetzeistwürfen klar und deutlich ausgesprochen ,
daß «s sich bei der Kraickenversichernng , bei der Unfallversicherung
und bei der schki - eßlichen „ Krönung des Gebäudes " , der Reichs -
invaliden - ui - d Attersversorgung , im Grunde genommen um nichts
. wetteres handle als um eine bessere Gestaltniiq der Armen -
Pflege . — Herr ton Bvctticher macht eine abweisende Bewegung .
Aber . Herr von Boetticher , das steht in den Motiven zu Ihren
Gchs - zenlwüissen , das ist ganz deutlich darin ausgesprochen . Freilich

erlebst wir — und daraus hat bereits der Herr Abgeordnete Dr .
Bamlerger naulich in seiner Rede hingewiesen — zugleich , während
man Die ganzen Resormbcstrebungen eigentlich nur dahin zusammen -
faßt , daß e- sich um eine bessere Gestaltung der Arinenpflege
handett , daß liefe lleinlrchen Bestrebungen mit dem größten Auf -
wand von sozialistischen Schlagworten begründet und aufgebauscht
werden . In der That , m. H. , wer die Motive zu den verschiedenen
Gesetzentwürfen gelesen hat , nameialich in den ersten Jahren , bei
dem ersten Unfallgesetz . der wird erstaunt sei », in welcher Weise die
Herren vom Btuide ? inche . tisch sich in die Terminologie der Sozial -
demokr - aren hiildngearbeiket haben ; man glaubt gewisse Kapitel von
Karl Marx ' „ Kapital - zu lesen — wenigstens gewisse Stellen —
wenn mml dieselben durchsieht , und wir haben ja gehört , wie Herr
von Puttkamer mit der Pose , die ihn immer so schön kleidet , von
der kapiteliltischen Produktionsweise gesprochen hat , von dem Klassen -
iiltereffe der Arbeiter , vom Klassenkampf , vom Klassengegensatz , —
und alle diese Ausdrücke und Schlagworte in einem den Arbeiter -
bestr - ebungeil gewissermaßen günstigen Sinne anwandte . ( Sehr gut '
bei den Sc- zialdemokraten . ) Seine Art zu reden über diese Dinge
deckt sich in der Ausdrucksweise genau mit der AusvruckSweise der

ozialdemokratie in ihren wissenschaftlichen und Agitnttonsschriften .
Rirn , in. H. , hat ja mein Parteigenosse Singer bereits auf -

mcrksam gemacht ans den Streikcrlast , den Herr von Puttkamer
an die preußischen Behörden gerichtet hat . Ich muß hier eine
kleine Remnuszenz auftischen , die manchen der Herren doch vor
allen Dingen beweisen dürste , wie gegenwärtig die Dinge sich in
Deuffchland im Vergleich zu der Zeit vor zwanzig und einigen
Jahren ge, tastet haben . Als im Ansang der sechziger Jahre die
liberale Bourgeoisie in Deutschland — um sie einmal kurz so zu
bezeichnen — die

�Fortschrittspartei , wie die Herren damals alle
hieße » — auch die von der nationalliberalen Partei — mit dem
System Bismarck im bittersten Kampfe lag , war es der damalige
alter ego des Herrn von Bismarck , der Geheimrath Hermann
Wagener , der im Jahre 1864 im preußischen Abgeordnetenhause
den Antrag auf Aufhebung der Koalitioiisbeschränkungen stellte . —
also ein hochkonservativer Abgeordneter ! Und tu der großen
Debatte damals erlebten wir , daß es die Konservativen waren , die
tn der energischsten Wdse für die Aufhebung dieser Beschränkungen
eintraten , während gerade aus der liberalen Seite , auf der Seite
der liberalen Bourgeoisie , sehr bedeutende Bedenken laut wurden .
Es war bei dieser Gelegenheit , wo der Abg . Schultze - Dclitzsch das
berühmt und berüchtigt gewordene Wort aussprach : „Entfesseln
Sie die Bestte nicht ! " — ein Wort , das ihm später von den

ozialisten gar übel eingetränkt worden ist . Als dann in dm
Jahren 1868 und 1869 im Reichstag des Norddeutschen Bundes
die Gewerbeordnung,�die heute noch wesentlich dieselbe ist , bcrathen ,
und damals der § 153 in das Gesetz aufgenommen wurde , war es
der Abg . Miquel , einer der Hauptwortführer der Nattonalliberalen ,
der gar nicht genug die Wohlthaten und Errungenschaften preisen
konnte , die dem deutschen Arbeiter aus den Bestimmungen dieses
Paragraphen erwachsen würden . Und in den späteren Jahren , als
die� Sozialdemokratie als politische Partei den Kampf gegen die
verschiedenen Schattirungen der liberalen Parteien führte , war es
stets der Einwurf , der den Arbeitern gemacht wurde : „ Run , wenn
ihr Arbeiter heute euch politisch bethätigen könnt , überhaupt in der
Lage seid , das Koalitioilsrecht zu haben , wenn ihr die Vortheile der Ge -
wcrbcfreihcit , der Freizügigkeit , der Vcrehelichungserlcichterungen mstw .
genießt : wem habt ihr es zu verdanken , als uns , den Liberalen und nur



uns , den Liberalen ! Wir sind also die wahren freunde der Arbeiter ! "
— Und nachdem dann Herr von Puttkamer in schneidendem Gegen -
sähe zu den Bestimmungen der Gewerbeordnung seine Behörden
angewiesen hat , allüberall im Lande möglichst die Streikbewegung ,
alle Bestrebungen , die darauf hinausgehen , die Lage der Arbeiter
auf dem Boden der heutigen Gesellschaftsordnung zu verbessern ,
möglichst zu hemmen , haben wir in der liberalen Presse , mit wenig
Ausnahmen , kein Wort des Widerspruchs gefunden . Noch weiter ,
m. tz. , wir haben dann erlebt , daß diese Bestimmung des § 153
von den Gerichten , und zwar bis in die oberste Instanz , in einer
Weise eingcschrüntt wmde , die geradezu unerhört ist , an welche die
damaligen Gesetzgeber nicht entfernt gedacht haben . Haben wir da
einen Widerspruch aus diesen Reihen gehört ? Keine Spur von
Widerspruch ! Heute ist thatsächlich das Koalitionsrecht
der Arbeiter in ganz Deutschland vollständig illusorisch .
( Widerspruch rechts . Zuruf : Maurerstreik ! ) — Herr von Kardorff
macht Miene , die Hände über den Kopf zusammenzuschlagen .
( Heiterkeit . ) — Der Maurerstreik ! also weil es trotz der Schwierig -
leiten »och möglich ist , einen Maurerstreik zu inszenircn , ist in
Deutschland das Koalitionsrecht frei ? Eine merkwürdige Logik ,
Herr von Kardorff ! _

Sie wissen ja gar nicht , wie viel andere Be -
strcbungen der Arbeiter unmöglich gemacht sind , ferner , daß heute
solche Bestrebungen eben nur noch möglich sind in einer Großstadt
wie Berlin bei dem ungemein festen Zusammenhalt der Arbeiter ,
wie er in Berlin cxistirt , wo eine jahrzehntelange Schulung vor -
handen ist . Wir erleben allüberall in Deutschland , in Sachse » z. V. ,
wie man gegen die Arb eiterkomitees , gegen die Lohn -
kommissioncn auf Grund der in der ärgsten Reaktionszeit er -
lasscnen Vereinsgcsctze in einer Weise vorgeht , die drei Jahrzehnte
lang für unmöglich gehalten wurde . Ucberall werden die Lohn -
kommissionen als Vereine betrachtet , welche Statuten einzureichen
hätten u. s. w. Es ist sogar so weit gekommen , daß , als wir im
vorigen Jahre in Sachsen zur Landtagswahl ein Zentralkomitee
von drei Mitgliedern , das öffentlich vor der Polizei in einer Vcr -
sammlung gewählt worden war , konstituirten , die Staatsanwaltschaft
in Chemnitz wegen Verletzung des Vcrcinsgesetzes einen Straf -
antrag stellte : das Komitee sei ein Verein : also diese drei Mitglieder ;
sie müßten einen Statuteuentwurf einreichen . In der That ist das
Komitee vom Schöffengericht verurtheilt worden . Es wurde zwar
das Urtheil vom Landgericht wieder aufgehoben , aber jetzt ist die
Appellation beim Oberlandcsgericht anhängig, und zwar , wie ich
genau weiß , auf ausdrückliches Betreiben des sächsischen Justiz -
Ministers , der anfänglich sehr wenig geneigt war und es als eine
Art frivoler Prozeßführung betrachtet haben soll , daß man einen
solchen Prozeß anstrengte , dann aber , als ihm die Begründung der
ersten Instanz zu Gesicht kam, sich vor Vergnügen die Hände ge-
rieben und den Staatsanwalt angewiesen habe, die Appellation
einzureichen , um womöglich einen ähnlichen Beschluß wie in der
ersten Instanz in der obersten Instanz durchzusetzen . So ist es in
Sachsen mit den Arbciterbestrcbungen , und so haben sich die Dinge
ähnlich in Preußen gestaltet .

Weiter , m. H. : die Regierung kommt jetzt mit der Alters -
Versicherung . Nun , wir wissen alle , daß in Deutschland bereits
eine Zahl von Organisationen bestehen , die freiwillig , aus der

eigenen Initiative der Arbeiter heraus , solche Kaffen gegründet
haben . Vor einigen Tagen ist hier im Hause bei einer Debatte
eine derartige Kasse des Buchdruckerverbandes erwähnt
worden , eine Kasse , die 14 000 Mitglieder zählt . Auf die Beschwerde
meines Freundes Grillenberger , daß die preußische Regierung ver -
langt habe , daß dieser Verein , welcher jahrzehntelang als bloßer
Unterstützungsverein angesehen wurde , jetzt mit einem Mal unter
das preußische Gesetz über das Versicherungswesen ge -
stellt werden sollte und den Bestimmungen desselben sich anzupassen
habe, und daß dennoch das bezügliche Gesuch bei der Regierung zu
Hannover einfach abgewiesen wurde , hat Herr von Boetticher er -
klärt : ja , es hahe sich herausgestellt , daß dieser Verein , diese Kasse
bankerott sei . Diese Kasse hat darauf jetzt eine öffentliche Er -

klärung in den Blättern erlassen , die genau das Gegenthcil beweist .
Diese zeigt , daß die Kasse , die bisher ihren Mitgliedern genau das

Dreifache dessen zahlt , was in den Grundzügen der Invaliden -
Versicherung in Aussicht genommen ist , daß diese Kasse glänzend
prosperirt , daß sie im letzten Jahre von Quartal zu Quartal ganz
bedeutende Ueberschüsse gehabt hat , daß also gar kein Gedanke daran
ist , daß diese Kasse dem Bankerott verfallen könnte . Ja , ni . H. ,
um alles in die Reichsschablone zu bringen , und zwar in einem
Maße , daß die gesaminten Arbeiter in Deutschland — und das ist ,
was wir an dieser Sozialreform auf das entschiedenste bekämpfen
— vollständig unter die Botmäßigkeit der Unternehmer ,
der Arhcitgeber auf Grund dieser Qrganisation gebracht werden ,
geht man jetzt systematisch darauf aus , die viel besseren freien
Institutionen der Arbeiter zu Grunde zu richten und ihren Lebens -
faden zu unterbinden ! ( Sehr richttg ! links . ) M. H. , da wundern
Sie sich, wenn nicht nur in der Sozialdemokratie , sondern auch in
der ganzen deutschen Arbeiterwclt es Ihnen nicht möglich ist , auch
nur einen einzigen Verein aufzubringen , der sich für die Sozial -
resorm der Regierung erklärt . Wir Sozialdemokraten sind ja leider
bis jetzt noch in der Minorität unter den Arbeitern ; der große
Haufe läuft leider noch hinter Ihnen als Stimmvieh her . Ich be-
dauere das ! Aber warum zeigt sich denn gar nicht , daß bei diesen
Fragen der Sozialreform aus der eigenen Initiative dieser Millionen
von Arbeitern auch nur eine Stimme laut geworden wäre , die
einmal der Reichsregicrung ihren untetthänigsten Dank für ihre
arbeiterfrcundlichen Bestrebungen entgegcnhrächte ? Ich denke , das
könnte doch wahrhaftig zu denken geben .

Und nun weiter , m. H. : während auf diese Weise die Arbeiter -
bestrebungen allüberall unterdrückt , chikanirt , überall todt zu machen
gesucht werden , auch dort , wo sie auf dem Boden der heutigen
Gesellschaftsordnung irgend etwas leistungs - und lebensfähiges auf -
zurichten suchen , sehen wir , daß die Unternehmer sich einer
nahezu schrankenlosen Freiheit für ihre Bestrebungen auf
diesem Boden erfreuen . Gegenwärtig strengt die Berliner Staats -
anwaltschast gegen die Lohnkommission der Berliner Maurer einen
Prozeß an auf Grund des preußischen Vcreinsgesetzes — die Kom¬
mission soll nämlich als potittscher Verein mit anderen polittschen
Vereinen ähnlicher Art Verbindungen angeknüpft haben , was nach
dem Vereinsgesctz in Preußen verboten ist — und hat acht Monate
Arbeit gebraucht , um das Belastungsmaterial zusammenzubringen
zu einem Prozeß , in dem im ungünstigsten Fall , wenn die Richter
im Sinne der Staatsanwaltschaft entscheiden , für die einzelnen
Betheiligtcn ein paar Wochen Gefängniß herauskommen. Wie sehen
Sie aber dieselben Behörden verfahren gegenüber den Arbeitgeber -
instittrtionen ? Wir sehen die Arbeitgeber über ganz Teuttchland
zu Zenttalvercinen , Perbänden organisirt , wie sie auf die Gesetz -
gebung einwirken , wie sie Wahlorganisation betreiben ; wir sehen ,
wie überall die Innungen zusammentreten , um für die politischen
Wahlen zu wirken , ganz offen , vor den Augen der Polizei , unter -

stützt von den öffentlichen Behörden , in direftcm schreiendem Wider -
spruch mit den bestehenden Vereins - und Versammlungsgesetzen .
Keine Staatsanwaltschaft verfolgt sie, ruhig läßt man diese Herren
gewähren . Wir haben es bei den letzten Wahlen erlebt , daß
Vereine , die entschieden keine polittschen Vereine sind , die Militär -
vereine , sich zusammengethan haben , sich politisch bei den Wahlen
becheiligt haben ; wir haben erlebt , daß im vorigen Jahre im Juli
auf dem Militärvcrbandstage in Ratibor sogar ein Staatsanwalt ,
ein Wächter der Gesetze , als Redner aufgetreten ist und die Militär -
vereine aufgefordert hat , doch ja mehr den Verhäuden bcizutteten ,
weil sie dann bei der Wahlagitation wirksamer eintreten könnten .
So die Beamten , die dazu da sind , die Gesetze zu achten und dort ,
wo sie vor ihren Augen übertreten werden , die Uebettreter zu ver -

folgen , — diese werfen sich selbst zu Verletzcrn der Gesetze auf ,
reizen gerade dazu an , geben das Beispiel . Und glauben Sie denn ,
unsere Arbeiter feien Idioten , daß sie diese schreiend ungleiche Be -

Handlung , die ihnen im Vergleich zu den Unternehmern zu Theil
wird , nicht gewahr werden ? Haben wir nicht erlebt , daß Turn -
vereine , Feuerwehrvercine bei den letzten Wahlen thättg gewesen
sind , während die Vorstände der Gewerkvereine sofort dem Gesetze
verfallen , sofort aufgelöst und auf Grund der bestehenden Gesetze
verurtheilt worden wären , wenn sie das Gleiche wie z. B. die
Militärvereine gethan hätten . Das ist besonders im Königreich
Sachsen vorgekommen , und ich hoffe , ich werde noch Gelegenheit
haben , wenn meine Pflichten mich hier nicht zurückhalten , mit dem
Herrn Minister des Innern für Sachsen im sächsischen Landtag
mich auseinanderzusetzen . In Sachsen ist in den Preßorganen
der Regierung der Ausruf des Präsidialvorstandcs des Militär -
vcreinsbuudes , der dahin ging , daß alle Militärvereine auf -
gefordert wurden , für die Kartellbrüderschaft in den
Wahlkampf zu ziehen , abgedruckt worden . — Noch eine That -
sache ist interessant . Im preußischen Vcreinsgesetz ist eine Vorschrift
enthalten , daß jede Versammlung , die unter freiem Himmel statt -
findet , nicht nur 48 Stunden vorher angemeldet , sondern auch dazu
die hehördliche Genehmigung eingeholt werden muß . Nun , im
Sommer vorigen Jahres haben die Nationalliberalcn eine Wallfahrt
nach dem Nicderwalddenkmal gemacht und bei dieser Gelegenheit
hat ihr Parteiführer , Herr Miguel , eine sehr schöne Rede gehalten,
eine Rede , aus der ich mir für eine spätere Gelegenheit eine Anzahl
Sätze für meine Kollcktanecn aufnotirt habe . Ich möchte Herrn
Miguel — ich sehe ihn zwar nicht , aber vielleicht können andere
Herren mir die Frage beantworten — ich möchte sie fragen , ob sie
für diese Versammlung unter freiem Himmel , in welcher Herr
Miguel als Redner — und er ist bekanntlich Oberbürgermeister
von Frankfurt — auftrat , die polizeiliche Anmeldung und Ge -
nehmigung besorgt haben . ( Heiterkeit links . ) Ich wette tausend
gegen eins , daß das nicht geschehen ist . Das hätten Sozialdemo -
kraten sein sollen ! ( Sehr wahr ! links . ) Dann hätten Sie mal
die sittliche Entrüstung sehen sollen , die da überall in der Kartell -
presse entstanden wäre ! Da hätte es geheißen : da sieht man , wie
die Gesetze geachtet werden von diesen Herren , sogar vor den Augen
der Polizei geniren sie sich nicht , die Gesetze zu übertreten . Ja ,
aber wenn es die Kattellbrüder sind , — ja , Bauer , das ist was
anderes ! ( Heiterkeit . ) Ferner habe ich einen Bericht gelesen , daß
im vorigen Sommer in Thale aus der ganzen Provinz Sachsen
die Vertreter der einzelnen Wahlvereine zusammengekommen sind ,
sich besprochen haben und übereingekommen sind , über die ganze
Provinz eine zcntralisirte Organisation zu schaffen . Das
sind Bestrebungen , die im allerklarsten Widerspruch mit dem preu -
ßischen Vereinsgesetz stehen . Hat nun da irgend eine Behörde auch
nur versucht , dagegen einzuschreiten ? Nein , für die „ Qrdnungs -
männcr " bestehen überhaupt keine beschränkenden gesetzlichen Bestim -
mungen , die können machen , was sie wollen ; die sind nur für die

sogenannten Reichsfeinde da , diese werden verurtheilt . Muß den
Arbeitern diese schreiende ungleichmäßige Behandlung alles dessen ,
was sie thun , und dessen , was ihre Gegenpartei , die Unternehmer ,
thun , nicht in die Augen springen ? muß sie das nicht erbittern ?
muß das nicht dazu führen , daß sie zu Behörden , die in dieser
Weise . die Gesetze handhaben , keinerlei Vertrauen mehr haben ?
Das ist , meine ich, doch fo selbstverständlich , wie , daß wir äugen -
blicklich in diesem Saale versammelt sind . Ich bewundere nur , wie
man das Gcgentheil glauben kann .

Nun ist weiter in den Motiven gesagt worden : ja , die Sozial -
demokratie ist die alte geblieben , sie hat noch ganz ihre alten
revolutionären Bestrebungen . Ter Herr Minister von Pntt -
kamer und nach ihm Herr von Helldorff haben auch noch behauptet ,
das ginge auf das klarste hervor aus den Verhandlungen des
St . Gallencr Parteitages und namentlich aus den Reden , die
Bebel und Liebknecht dort gehalten hätten . M. H. , ich gebe gern
zu, daß in unseren Worten und Reden in früheren Zeiten und
hier und da in Schriften Ausdrücke und Sätze enthalten sind , ans
denen Sie von Ihrem Standpunkte deduziren können ; da seht ihr
es , die Sozialdemokratie arbeitet auf die Gewalt , auf die Revo -
lution hin ; aber , m. H. , nie und nimmer können Sie das aus den
Verhandlungen des St . Gallcner Parteitages herauslesen . Der

Herr Bundcskommissar für Sachsen , der Herr Gencralstaatsanwalt
Held , hat sogar , was ich von ihm als einem der ersten Juristen
des Landes geradezu unglaublich hielte , wenn ich es nicht mit

eigenen Ohren gehört hätte , die Behaupttmg aufgestellt , in St .
Gallcu sei der Hochverrach vorbereitet worden . Nun , Herr General -

staatsanwalt , wenn das geschehen wäre , stände ich nicht in diesem
Augenblick aus dieser Tribüne ! Die Herren werfen ja überhaupt
in allen ihren Ausführungen uns immer Hochverrath und Revolution
vor . Man weiß , warum . Das erweckt nach außen hin bei der

großen dummen Masse , die keine Kenntniß von der wahren
Natur der Tinge und keine Kenntniß von der Gesetzgebung hat ,
den Eindruck , als wäre in der That das deutsche Reich in Bezug
auf das gemeine Recht so wehrlos , daß es ohne Sozialistengesetz
gegen solche Bestrebungen nicht aufkommen könnte . Nun wissen
wir aber , daß wir nicht allein in unserem Strafgesetzbuch die

Strafe des Hochvcrraths haben , sondern auch den Versuch des

Hochocrrachs und sogar , was bei keinem anderen Vergehen oder
Verbrechen mit Ausnahme des Landcsvcrraths , so weit ich weiß ,
vorgesehen ist , die Strafe der Vorbereitung zum Hochverrath .
Aber , m. H. , aus den Verhandlungen des St . Gallcner Parteitages
können Sie nicht nur keine Vorbereitung zum Hochverrath kon -
stmiren , Sic können damit nicht einmal zu einer „Vorbereitung der
Vorbereitung " zun : Hochverrath kommen . Das ist unmöglich , es
ist nicht die geringste Thatsache dafür vorhanden .

Dann ist ferner zitirt — im Zitircn ist überhaupt Herr von
Puttkamer groß , daß haben wir an früheren Beispielen erlebt —

Herr von Puttkamer hat also von mir folgenden Ausspruch zittrt :
„ Wer freilich glaube , daß auf dem heutigen parlamentarischen
konstitutionellen Wege die letzten Ziele des Sozialismus er -
reicht werden könnten , kenne entweder dieselben nicht oder fei ein
Bettüger . " Das habe ich in meinem Referat gesagt . Daß die
letzten Ziele des Sozialismus ans dem heutigen parlamentarischen
Wege nicht erreicht werden können , — dadurch soll nun bewiesen
werden : ich wollte die Gewalt . Keine philosophische Ansicht , die
ich über eine ganze Enlwickelung , die vielleicht verschiedene Jahr -
zehnte und länger dauern kann , ausgesprochen habe , liefert den
Vewcis , daß wir „die Gewalt wollen " . ( Zunif rechts : Gewiß ! )
- M. H. , ich b cd eure Ihr Fassungsvermögen . ( Oho ! rechts . )
Weiter , m. H. , gehen aber folgende Sätze dem zitttten Say voraus .
Da heißt es : „ Als zweiter Redner nimmt Bebel das Wort .
Noch niemals habe unter den Parteigenossen ein Zweifel bestanden
darüber , daß die Macht der sozialdemokratischen Partei wesentlich
mit auf ihrer parlamentanschen Thättgkeit und der Theilnahme
an den Wahlen beruhe . Nicht die Theilnahme an den Wahlen sei
es also , was der Partei zum Schaden gereiche , sondern nur die

Ucbcrschätzung des Parlamentarismus könne gefährlich werden . "
Nach diesen Worten kommt der zitirtc Satz , der damit erst seinen
rechten Sinn und seine Bedeuttmg erhält .

Aber weiter , m. H. : haben wir denn in Deutschland
einen wirklichen Parlamentarismus , wie er in anderen
konstitutionellen Staaten vorhanden ist ? hat der deutsche Reichstag
irgend welche Gewalt , seine Beschlüsse zur Durchführung zu bringen ?
Als Sic im vorigen Jahre hier mit großer Majorität die unerhört
hohe Branntweinsteuer bewilligten , hielten Sie sich ftir verpflichtet ,
den Anträgen auf Abänderung der Gewerbeordnung zu Gunsten
der Arbeiter , die aus dem Zentrum gestellt wurden , einstimmig
Ihre Zustimmung zu geben . Sic wollten damit den bösen Ein -
druck , den das Branntweinstcuergesetz erzeugt hat , durch diese ein -
müthige Abstimmung einigermaßen abschwächen . Und was haben
nun dann die Bundesregierungen gethan in Vczug auf diesen ein -
stimmig gefaßten Antrag ? Sie haben neulich durch den Mund
des Herrn von Boetticher erklärt , sie seien der Meinung , daß der
Reichstag mit diesem seinen Beschluß nichts weiter gewollt habe ,

als die Bundesregierungen „ anzuregen " , aus dem durch den Be -
schluß betretenen Wege weiter zu gehen . Das ist also die ganze
Macht und Herrlichkeit des Reichstags . Wir wählen Kommissionen ,
die Kommissionen sitzen nicht bloß Wochen , sondern Monate lang
in einer Unzahl von Sitzungen , fassen Beschlüsse , das Plenum
braucht Tage lang , um darühcr zu Herathen , die Regierungsvertteter
sind dabei , um jeden Augenblick sagen zu können : hier seid ihr
nicht sachverständig , hier sind wir es , — sie lassen alles ruhig ge-
schchcn , und schließlich hat die ganze Debatte , die ungeheure Zeit -
Verschwendung keinen anderen Zweck gehabt , als die verbündeten

Regierungen „ anzuregen ! " ( Sehr wahr ! links . ) Trauriger kann
doch keine parlamentarische Versammlung der Welt dastehen in Be -

zug ans ihre Machtbefugnisse , wie in diesem Falle der deutsche
Reichstag . Und ist nicht dasselbe in einer ganzen Reihe von anderen
Dingen der Fall ? Soll ich Sie an weitere ähnliche Vorkommnisse
erinnern ! — Sie wissen sie ebenso gut wie ich.

Wenn ich nun sage , daß auf dem heuttgen parlamentarischen
Wege , wie er jetzt in Deutschland existtrt , wo der Reichstag gar
keine Macht hat , es nicht möglich ist , die letzten Ziele zu erreichen ,
wo nicht einmal die ersten Ziele des Sozialismus verwirklicht
werden können , nicht einmal unser lumpiger Arbeitcrschutzgesetz -
entwurf Aussicht hatte , Aufnahme zu finden , da schreit man : da
seht , welche revoluttonären Bestrebungen die Sozialdemokratie
verfolgt !

Aehnlich wie meinen Ausfühnmgen ist es auch gegangen mit
den Ausführungen meines Freundes Liebknecht über den Anar -
chismus . Da war natürlich wieder aus jeder Zeile herauszulesen ,
daß wir nur auf die Gewalt lossteuerten . Herr von Puttkamer
hat in der Hauptsache nur gesagt , daß die theoretischen Ausführungen ,
die mein Freund damals auf dem St . Gallener Parteitag über das
Wesen des Anarchismus machte , ihm sehr schwer verständlich seien .
Dafür kann Liebknecht nichts , und dafür können wir nichts ( Heiter -
keit links ) ; ich kann nur sagen , daß die deutschen Arbeiter diesen
Bericht sehr gut verstanden haben ( Lacken rechts ) , und daß dieser
Bericht rasend gekauft worden ist . Was schreibt denn nun aber
Liebknecht klar und deutlich in diesen seinen Ausftihrungen über
das Wesen und die Bedeutung der Gewalt in der Geschichte ? Hören
wir ihn : „ Die Gewalt macht keine Revolutton und ist überhaupt
nicht revolutionär . Im Gegenthcil : die Feinde der Revolution
haben sich stets auf die Gewalt gestützt . „ Gewalt geht vor Recht "
ist kein revolutionärer Satz , und „ Blut und Eisen " ist kein revo -
luttonäres System . Die Gewalt ist weit häufiger ein reaktionärer
als ein revolutionärer Faktor gewesen , wie ein Blick in die Geschichte
zeigt . Die neuen Ideen hatten stets die Gewalt gegen sich. Unsere
heutigen reaktionären Gewalthaber , welche gleich den Anarchisten an
die Allmacht der Gewalt glauben , sind glücklicherweise im Jrrthum
befangen . Jede Gewaltherrschast bricht zusammen , sobald ihre
ökonomischen Machtbedingungen zerschmelzen . " So , meine Herren ,
könnte ich noch eine ganze Weile fortfahren , wenn ich nicht bei dem

großen Material , was ich noch zu bewältigen habe , durch solche
Verlesungen Ihre Zeit und meine Lunge allzufehr in Anspruch
nehmen würde .

Dann weiter ist gegen uns angeführt worden : ah ! wenn noch
Zweifel beständen , insbesondere darüber , daß die Sozialdemokratie
mit dem Anarchismus in nächsten Beziehungen steht und eigentlich
eine Abart des Anarchismus ist , so hat das ihr Verhalten zu den

vcrurtheilten ( < hikagocr Anarchisten gezeigt . In den Mottven
werden wir auch bereits direkt als Sozialrevolutionäre bezeichnet ,
der Ausdruck „Sozialist " , „ Sozialdemokratie " ist verschwunden , es

besteht nur noch eine sozialrevolutionärc Partei in Deutschland .
Das ist die Bezeichnung , welche mit Vorliebe bisher die Anarchisten
sich zugelegt hatten, daß sie die sozialrevolutionärc Partei wären ,
im Gegensatz zu uns , der sogenannten sozialistisch - parlamentarischcn
Partei . Die Regierung akzeptirt den Ausdruck und nimmt ihn als
Waffe gegen uns . Gewiß auch interessant ! „ Daß ihr nur ver -
kappte Anarchisten seid ", sagt man , „ das hat deutlich bewiesen das
Telegramm , was die Singer , die Liebknecht , die Bebel nach Chikago
gerichtet haben ! " Nun , m. H. , Herr von Puttkamer erklärte : die
Ausführung , die mein Freund Singer machte , um die Abschickung
jenes Telegramms zu erklären , träfen nicht zu, denn es sei nach -
gewiesen , und er habe den Richterspruch vor sich und habe sich die
Mühe gegeben , ihn zu übersetzen und daraus ersehen , daß die sieben
in Chikago Verurthcilten auf Grund eines rechtmäßig bestehenden
Gesetzes verurtheilt seien ( Zurufe ) , was die Anrcizung zum Mord
betrifft. ( Zurufe . ) Es ist mir nicht unbekannt , datz ein solches
Gesetz besteht . Mtr sind ja die Verhandlungen des Prozesses vielleicht

genau so bekannt wie Herrn von Puttkamer , und da muß ich vor
allen Dingen das eine sagen , daß nie und nimmer unter den be-

treffenden Paragraphen subiumirt werden kann , daß , weil in der

anarchsttischcn Presse im Allgemeinen mit der Propaganda der That
gedroht und sie für nützlich erklärt worden ist , aus dieser allgemeinen
Androhung auf diesen Spezialfall geschlossen und dies auf das
Konto der betreffenden sieben Personen gesetzt werden konnte . Ich
habe die feste Ueberzeugung — und Sie werden mir gewiß nicht
vorwerfen , daß ich von unseren Gerichten eine zu hohe Meinung

hätte — aber ich habe die feste Ueberzeugung , daß derselbe Fall in

Deutschland unmöglich zur Verurtheilung zur Todesstrafe hätte

führen können . ( Hört ! links . ) Und daß der Fall nicht so einfach

liegt , wie Herr von Puttkamer ihn darstellt , das beweist die große
Bewegung , die in Folge jenes Chikagoer Urthcils — ich möchte
sagen — in der ganzen zivilisirtcn Welt hervorgerufen worden

ist . ( Widerspruch rechts . ) — Gewiß , m. H. ! Das beweist , daß
die Sache wochenlang in den Zeitungen behandelt wurde , daß in
Amerika viele Zehntausende sich petitionircnd an den Gouverneur

von Illinois gewandt haben um Begnadigung , welche ganz ent -

schieden dagegen protesttrcn würden , auch nur das Geringste mit
den Anarchisten gemein zu haben . Das beweist ferner , daß eng -
lische Parlamentsmitglieder — und es gicbt keinen Sozialisten
oder gar Anarchisten im englischen Parlament — sich in großer
Zahl pettttonircnd verwandt haben , ebenso aus Frankreich eine
große Zahl angesehener Personen , wie überhaupt aus Europa , das
gethan haben . Und nun kommt noch hinzu , daß wir prinzipielle
Gegner der Todessttafe sind , und in diesem Falle , wo es sich um
ein politisches Vergehen handelt , erst recht Ursache hatten , so
vorzugehen . ( Große Unruhe rechts . Ruf : Polittsches Vergehen ? )

M. H. , während Sie uns von rechts angreifen Weyen unseres
Telegramms , habe ich hier eine Notiz aus der „ Freiheit " vor
mir , also dem Most ' schen Blatt , und dieses Blatt spricht sich in der
schärfsten Weise gegen unser Vorgehen aus : da sähe man
einmal wieder , wie die Herren sozialistischen Parlamentarier sich
verhielten . Ich will Ihnen die betreffende Notiz verlesen , sie ist
nicht lang ; sie befindet sich in der „Freiheit " vom 3. Dezember 1887 ,
ist also vor ungefähr sechs Wochen geschrieben : „Desgleichen sandten
die Vertreter der deutschen Sozialdemokratie am Tage vor der Er -
mordung unserer Genossen ein Telegramm an den Gouverneur
Oglesby , worin sie im Namen der Menschlichkeit um Gnade für
die Verurtheilten bitten . Leider konnte auch in diesem Schriftstücke
die bei dieser Gelegenheit höchst überflüssige Bemerkung nicht unter -
lassen werden , daß die Unterzeichner ( Bebel , Liebknecht , Singer ,
Grillenberger ) „erklärte Gegner des Anarchismus seien " . Vor
diesem Verdacht schützte sie doch schon die Bemerkung , daß sie nur
„ im Namen der Me nschlich keit " petttionirtcn und nicht , wie man
hätte erwatten dürfen , vom Standpunttc der Gerechtigkeit aus
protcsttrten . " So das Organ derjenigen Partei über unser Vor¬
gehen , der die Vcmrtheiltcn , die Hingerichteten , angehörten . Und
nun , welche sittliche Entrüstung des Herrn von Puttkamer über
dieses unser Vorgehen , als wenn das einzig in der Welt dastände ,
als wenn noch nie Aehnliches vorgekommen wäre , und als wenn
vor allen Tingen eine ibni sehr nahestehende Person nicht ganz
dasselbe gethan hätte ! Herr von Puttkamer scheint ganz und gar
vergessen zu haben , daß ewas länger als ein Jahr vor dem Zeit -
punft , da wir das Telegramm nach Chikago schickten , der Herr



Reichskanzler , wie er selbst mit den bezüglichen Aktenstücken hier
im Reichstag nachgewiesen , sich nach Sofia gewandt hat , um die

Hochverräther , welche den Fürsten von Bulgarien , den Batten -
bcrger , vom Thron stürzten , zu begnadigen . ( Hört ! hört ! Sehr
gut ! links . ) Nun , wie unterscheidet sich denn dieses Vorgehen des
Reichskanzlers von dem unseren ? Hat Fürst Bismark sich nicht in
diplomatischen Noten mit der ganzen Wucht seines Einflusses für
die bulgarischen Hochverräthcr , die dem Battenberger nach dem
Leben trachten , verwandt ? Und noch mehr als das ! Man mag
über die Chikagoer Anarchisten urtheilen wie man will , das eine
kann man nicht bestreiten : sie haben für ihre politische Ueberzeugung
gekämpft ( lebhafter Widerspruch rechts ; sehr wahr ! bei den Sozial -
dcmokraten ) , wenn auch die Art dieses Kampfes eine verkehrte , eine

zu verurthcilende ist ; aber die bulgarischen Hochverräther , diejenigen ,
welche den Battenberger vom bulgarischen Thron gestürzt haben ,
die haben , durch den russischen Rubel bezahlt , sich zu dieser
That herbeigelassen . Wenn sie in Deutschland abgeurtheilt worden
wären , so würden sie als Verbrecher , die aus niedrigen und gc-
meinen Motiven handelten , venirtheilt worden sein . Außerdem
handelt es sich noch um ein Attentat gegen einen legitimen
Fürsten , den Fürsr Bismarck selbst hat einsetzen helfen . Damals
aber hat man keine Spur von Entrüstung in den Reihen der Kon -
scrvativen bemerft . ( Sehr richtig ! links . ) Die Stellung , die damals

Teutschland — oder richtiger : nicht Deutschland sondern der Reichs -
kanzler — gegenüber Bulgarien und Rußland eingenommen hat ,
gehört zu den traurigsten Episoden der deutschen Geschichte . ( Unruhe
rechts . ) Das Wort von dem „Wettkriechen " vor Rußland stammt
nicht aus sozialistischen Kreisen , m. H. , das hat ein gut reichsfreund¬
lich gesinntes Blatt , die „Kölnische Zciwng " , zuerst ausgesprochen ;
und wenn über einen deutschen Minister von einem russischen Minister
ausgesprochen werden kann , was Herr von Gicrs über den deutschen
Reichskanzler aussprach : Fürst Bismarck nehme in der bulgarischen Frage
eine Stellung ein , daß man im Zweifel sein könne , ob er ein deutscher
und nicht ein russischer Minister sei , dann weiß ich in der That
nicht , ob man dies als ein Kompliment für die Politik des
Fürsten Reichskanzler auffassen darf . ( Lachen rechts � Sehr richtig !
links . ) Ich glaube , Sie , meine Herren von der Rcchtcu , hätten alle
Ursache, Ihren Degen einzustecken . Wenn es darauf ankommt , zu
untersuchen , wer von uns mehr Schmutz am Stecken hat , so würde
es uns nicht schwer fallen , nachzuweisen , daß Sie das sind . ( Lachen
rechts . )

Aber trotz alledem wollen wir die Gewalt ! Herr von Putt -
kamer hat den klassischen Ausspruch gethan : die Sozialdemokratie
muß schließlich zur Gewalt greifen , das ist gewissermaßen nattir -
nothwendig , — es liegt in der ganzen Entwickclung der Verhältnisse ;
der Moment muß endlich eintrete », wenn die Sozialdemokratie sich
so weiter enttvickelt wie bisher , wo sie zum gewaltsamen Ausbruch ,
zur Revolution getrieben wird .

Ich gebe recht gern zu, daß bisher alle geschichtliche Erfahrung
dafür spricht , daß , wenn in irgend einer Periode der Geschichte eine
Klasse , sei es , welche sie wolle — und wir haben ja im Laufe
der Geschichte sehr viele Umwandelungsperioden erlebt — , zur Herr¬
schaft zu kommen trachtete , sie bisher immer noch in letzter Instanz
diese ihre Ziele mit Gewalt durchgesetzt hat . Das geht ja aus der
Geschichte keiner Klasie deutlicher hervor , als aus der Geschichte
des deutschen Adels . Wenn es eine Geschichte giebt , die mit
Blut , Verbreche », Grcuclchatcn , Scheußlichkeiten aller Art geschrieben
ist , dann ist es die Geschichte des Emporkommcns des Adels und
der Fürstcngewalt in Europa und besonders in Deutschland . Und
wie angesichts dieser historischen unbestreitbaren Thatsachc Sie von
der Rechten sich ans das sittliche Roß setzen wollen , als ob von

Ihrer Seite nie , in keiner Periode der Geschichte , etwas mit Gewalt

durchgesetzt worden sei, und als sei die Gewalt nur ein von der
vernichten Sozialdemokratie festgestellter Grundsatz und zu verwirk -
lichendes Bestreben ( Unruhe rechts ) , — so wird die Sache von
Ihnen hingestellt — , das wäre nicht für möglich zu halten , wenn
man es nicht sähe und hörte . Und doch will ich nur daran erinnern ,
welche blutigen Kämpfe allein der märkische Adel gegen die
Hohenz o ll er » geführt hat . Es ist noch gar nicht lange her ,
daß bei einer Gelegenheit im preußischen Herrenhaus — ich bin
im Unklaren , ob es unser Kollege Herr von Kleist - Retzow war , der
als ein tapferer Kämpe für die alte Zeit unter uns gilt , oder ob
es der jetzt verstorbene Freiherr Sensit von Pilsach war , der bei
einer Gelegenheit , wo es sich um die Durchführung eines sogenann -
tcn „ liberalen " Gesetzes handelte , glaubte , die Hohenzollcrn daran

erinnern zu müssen , daß seine Vorfahren bereits zu einer Zeit in

der Mark als freie Herren saßen , als die Hohenzollcrn noch Lehns -

Herren des Kaisers waren . ( Lachen und Unruhe rechts . — Sehr

richtig ! links . ) Und wie ist weiter jener Adel in jener Zeit mit

den Holicnzollcrn umgesprungen , als diese sich bestrebten , den Raub -

zögen des Adels in der Mark ein Ende zu bereiten und das

Eigcnthum des Bürgers und der Bauen , gegen die Raubsucht des

Adels zu schützen ? Das zeigt sich am Deutlichsten an dem famosen

Sprüchlein , welches dem Kurfürsten Joachim I. , der bekanntlich mit

aller Entschiedenheit gegen den das Land brandschatzenden Adel

Front machte , eines Tages an das Schloßthor genagelt wurde :

„ Joachimkcn , Joachimken , hüte Di . Kriegen wi Di , dann hängen
wi Di . " ( Lachen und Unruhe rechts ; Heiterkeit links . ) Das war

der Spruch , den damals der kurmärkische Adel dem eigenen Landes -

Herrn als Ausdruck seiner rebellischen Gesinnung an daS Thor

schlug ; und wenn er diesen Hern , in seine Gewalt bekommen hätte ,
so würde er an demselben die Drohung auch sicher vollzogen haben .

( Lachen rechts . Zuruf : Das ist alles lange her ! ) — Ja , es ist
ein bischen lange her , m. H. , Sie aber ( rechts ) gehören ja über -

Haupt einer längst vergangenen Gcschichts - und Gesellschafts -
Periode an ( große Heiterkeit ) , Sie ragen in die moderne Zeit nur
noch als eine alte Ruine herein ( große Heiterkeit ) , und wenn Sie
sich überhaupt noch ein bischen lebensfähig erhalten wollen , können
Sie es nur dadurch , daß Sic sich einigermaßen den Anforde -
rungcn der inodernci , Zeit und der modernen Kultur anbequemen .
Ohne das wären Sic längst vernichtet und untergegangen , längst !
So stehen für Sie die Dinge . ( Große Heiterkeit . )

Wenn Ihnen aber die erwähnten Thatsachcn zu weit zurück -
liegen sollten , so will ich an eine andere erinnern , die zwar auch
schon etwas über 100 Jahre her ist , aber bei der es sich um hoch -
gestellte , in der Geschichte eine Rolle spielende Personen handelt :
die Thatsachc , daß , als im Jahre 1762 Paul III . von Rußland
ermordet wurde , es eine deutsche Prinzessin , seine eigene Gc -
mahlin , war , die den Dolch gegen ihn geschliffen und gelenkt hat
und in die Verschwörung gegen ihn verwickelt war , werden Sie
doch nicht bestreiten . Und dieselbe Prinzessin , die dam , an Stelle
ihres Gatten sich auf den blutgcdrängtcn Thron setzte und als
Kaiserin Katharina II . berühmt geworden ist , wurde die intime

Freundin Friedrichs des Großen , Voltairc ' s , T' Alembert ' s u. s. w.
und hat auch als solche bisher in der Geschichte geglänzt . Wir
sehen also , daß ein Friedrich der Große gegen diese Meuchclmörderin
keinen Abscheu hatte ; er muß es doch wohl „ in der Ordnung " gefunden
haben , daß sie ihren Gemahl ermordete . ( Unruhe rechts . ) Und soll
ich daran erinnern , daß im Jahre 1704 der schwedische Adel unter
der Führung des Grafen Ankerström es war , der den damaligen
König Gustav III . auf einem Maskenball um' s Leben brachte ? —

Wissen Sic nicht , daß die ersten Adelsfamilien des russischen Reiches
es waren , die im Jahre 1801 mit dem Grasen Palen und einem
Herrn von Bennigsen an der Spitze ( stürmische Heiterkeit ) den Kaiser
Paul I . um' s Leben brachten und zwar in der furchtbarsten , grau -
samsten Weise ?

Also . in. H. . in der That , wenn Sie Ihre eigene Geschichte
nachlesen , die Vergangenheit Ihres eigenes Standes prüfen , dann
haben Sie gar keine Ursache , uns einen Spiegel vorzuhalten . Blicken
Sic in den Spiegel , der Ihnen Ihre eigene Geschichte vorhält , da

scheu Sie Ihr Angesicht , das wesentlich anders ist als das , welches

Sie jetzt aufzusetzen für nöthig finden , und aufzusetzen allerdings
alle Ursache haben , denn Sie sind heute noch in der Macht , alle
Ihre Wünsche oder nahezu alle Ihre Wünsche sind beftiedigt . Sie
gehören zu den „ Satten " , und da versteht es sich ja von selbst , daß
Sie Ihre zuftiedenstellende soziale Positton möglichst zu erhalten
suche », und zwar auf die Gefahr hin , mit den eigenen Waffen , mit
denen Sie früher kämpften , niedergeschlagen zu werden .

Aus dem Munde des Herrn von Marquardsen haben wir
weiter gehört , wie er dem vom Herrn Abg . Dr . Bamberger aufge -
stellten Vergleich der Bestrebungen der Burschenschaft in den

zwanziger und dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts mit den gegen -
wärttgen Kämpfen der Sozialdemokratte widersprach als einem un -
zutreffenden . Herr von Marquardsen meint , daß es sich damals
nicht etwa um eine neue Staats - und Gesellschaftsordnung gehandelt
habe , wie sie heute die Sozialdemokraten erstreben . — Ich bemerke
vcm Herrn : es kommt nur darauf an , was man unter Staats - und

Gesellschaftsordnung versteht . ( Heiterkeit links . Zuruf . ) — Ja ,
Watten Sie mir , wir sind reichlich mit Material versehen . M. H. ,
ich bin der Meinung , daß die damalige liberal - demokrattsche
bürgerliche Bewegung , die in der allerschärfften Form in Frankreich
in den Jahren 1789 bis 1795 zum Durchbruch gekommen ist ,
von welcher Geschichtsperiode unser berühmter Geschichtsschreiber
Schlosser ganz entzückt war — einer seiner Schüler , der in

Heidelberg zu seinen Füßen saß , erzählte mir öfter , mit wel -
cher Begeisterung der alte Schlosser noch an seinem Lebensabend
sprach , wenn er auf die französische Revolution zu reden kam — ,
ich bin der Meinung , daß die Bestrebungen für Befreiung und

Unabhängigkeit des Biirgerthums und für die Mitbethätigung
des Bürgetthums an der Staatsgewalt gerade so revolutionär

gegen die alte bestehende Staats - uud Gesellschaftsordnung , gegen
das absolute Königthum und das feudale Eigenthum waren , wie
heute die Bestrebungen der Sozialdemokratie gegen die bürgerliche
Staats - und Gesellschaftsordnung . ( Widerspruch bei den National -

liberalen. ) — Wenn Sie das bestreiten wollen , so lesen Sic nur
einmal die Beschlüffe jener Kongresse , die der Abg . Dr . Bambcrger
Ihnen neulich vorgefühtt hat , der Kongresse von Aachen , Troppau ,
Laibach , Verona ; lesen Sie die Staatsnoten eines Metternich und
Gentz aus jener Periode , wie man überall im deutschen Reiche
Verschwörer , Königs - und Fürstenmörder witterte , insbesondere dann ,
als im Jahre 1819 aus den Reihen der Studenten heraus Sand
den russischen Spion Koyebue „ gemeuchelmordet " hatte — ich will
auch einmal diesen Ausdruck gebrauchen — ; dann als im Jahre
1830 in Frankfutt am Main das bekannte Attentat auf die Haupt -
wache vorgekommen war u. s. w. u. s. w. : genau damals dieselbe
Auffassung überall gegen das liberale Bürgcrthum wie heute gegen
uns ! Und dott handelte es sich um Bestrebungen , die gegen die

bestehende Staats - und Gesellschaftsordnung und nicht bloß gegen
die Fürstcngewalt gerichtet waren . Der Staat , wie er damals war ,
der absolute Staat , hatte genau so seine eigenthümlich ausgeprägte
Eigenthumsform seinem Charafter entsprechend , wie der hcuttge
Staat sie hat . — Ich bin überrascht : da sitzen ( auf die National -
liberalen zeigend ) zwei Staatsrechtslehrer , die schütteln beständig
die Köpfe und bestreiten das , was meines Erachtcns so klar wie
die Sonne ist . ( Große Heiterkeit . ) Daß der absolute Staat sich
ganz bedeutend vom konstttutionellen Staat unterscheidet , und daß ,
m. H. , damals bei allen vorgeschrittenen liberalen Elementen es sich
nicht allein um die konstttuttonclle Monarchie , sondern wesentlich um
die bürgerliche Republik handelte und damit um die Beseitigung
der Monarchie , das werden Sie nicht bestreiten können . — Herr Dr .
Meyer ( Jena ) schüttelt wiedenim den Kopf . Da darf ich wohl
einen seiner Parteigenossen zitircn , der in seinen Jugendjahren , als
die Herren von der nattonallibcren Partei überhaupt noch Ideale
hatten , selber an die bürgerliche Republik geglaubt hat , obgleich er
nicht bloß heute , sondern schon seit sehr langer Zeit ein warmer
Versechter der preußischen Spitze war und auch ein Verehrer dcS

Reichskanzlers ist . Ich meine Herrn Professor Biedermann in

Leipzig . Herr Biedermann , für den der . Herr Reichskanzler in
einer sonst bei ihm nicht gewohnten Weise im vorigen Jahre bei

Gelegenheit einer Jubiläumsfeier dieses Herrn sogar zu einer
Dotation eine namhafte Summe beigesteuett hat , Herr Biedermann
hat am 7. August 1848 im Frankfutter Parlament aus Anlaß einer
Amnestiedebattc — es handelte sich damals auch um polittsche Vcr -
brecher , wie ich nebenbei bemerken will , und zwar um die Kämpfer
für die deutsche Republik in Baden und anderwätts — gesagt was
folgt : „ Auch ich glaube , daß eine Zeit kommen wird , wo Deutsch -
land und das ganze zivilisirtc Europa in eine Republik verwandelt
werden wird ; denn dies ist meines Erachtcns der nattirliche und
nothwendige Gang der Geschichte . " Dieser Herr Professor Bieder¬
mann ist Professor der Geschichte, wie die Herren mir bestätigen
werden , von dem man doch wohl voraussetzen darf , daß er die
Geschichte ganz genau kann . Herr Biedermann fährt fort : „ Ja ,
ich gehe noch weiter ; ich wünsche und erwarte , daß in die neuen
Verfassungen Deutschlands ein Gnindsatz oder eine Bestimmung
aufgenommen werde , kraft deren die Fortentwickelung bis zu dieser
Staatsform auf friedlichem und verfassungsmäßigem Wege ange -
bahnt werde . " Nun , m. H. , ich denke , dieses eine Zeugnitz genügt
denn doch für die Bestrebungen , die sich geltend machten zu jener
Zeit der „ Jugendjahre des deutschen Liberalismus " , wie ich jene
Periode nennen will , in den Zeiten , wo er noch Ideale besaß , wo
er noch für höhere Ideen eintrat , die ihm heute alle abhanden gc-
kommen sind , wo er noch Freihcitsgedanken hegte , die er heute aller -
dings als antiquitt und überwunden bettachtet. Es ist eine histo -
tische Thasiache , daß der Liberalismus damals die deutsche Re -
publik für das höchste Ziel seiner Wünsche angesehen hat , und ich
behaupte mit vollen ! Recht , daß in den zwanziger , dreißiger und
vierziger Jahren die deutschen Fürsten und der mit denselben vcr -
bundene deutsche Adel voll und ganz Ursache hatten , die Bestre -
Hungen des deutschen Bürgetthums ähnlich zu bcurtheilen und zu
bekämpfen , wie dies jetzt von Seiten der bürgerlichen Gesellschaft
uns , den Sozialdemokraten , gegenüber geschieht . Um kein Haar
anders !

Ich darf auch wohl darauf hinweisen , wie speziell der Herr
Reichskanzler von jeher — nicht bloß in dem bulgarischen Fall
— ich möchte sagen , ein gewisses Faible für „ Hochverräthcr " gehabt
hat . Die bedeutendsten Männer in seiner nächsten Umgebung sind
aus jenem Lager herausgeholt worden ; ich erinnere nur an Lothar
Bücher , der so lange Zeit dem Fürsten Reichskanzler als Rath -
geber und . Helfer zur Seite gestanden hat . Was war denn dieser
Lothar Bucher vorher ? Eine einzige von ihm ausgegangene Pro -
klamatton , die ich hier zittren will , wird Ihnen das zeigen . In
einem Schreiben , datitt aus Stolp vom 24 . November 1848 , sagt
Lothar Bücher : „ Ich bin mir bewußt , in jenen Tagen ( wo es sich
um den Steuerverweigerungsbeschluß handelte ) wiederholt die
Aeußerung gethan zu haben , daß ich, wenn alle Mittel des passiven
Widerstandes vergeblich erschöpft , und die Nattonalversammliinq
( was man stündlich erwartete ) mit Gewalt auseinandergesprengt
nfurde , es für die Pflicht der Volksvertreter hielte , überall , wo die
Stimmung der Bevölkerung einen günstigen Erfolg verspräche , es
für geboten hielte , der Nothwehr folgend gegen die bewaffneten
Attentate des Ministeriums Brandenburg , ciiien bewaffneten
Widerstand zu organisiren . " ( Hört ! hört ! ) Lothar Bucher wurde
darauf wegen versuchten Aufruhrs zum Verluste der National -
kokarde , Verluste der Aemtcr als Obergerichtsassessor und Stadt -
verordneter und zu 15 Monaten Gesängniß verurtheilt . Er entfloh ;
— das weitere wissen Sie . — Weiter : derjenige „Lcibjournalist "
des Fürsten Bismarck , der in den sechziger Jahren die „ Nord -
deutsche Allgemeine Zeitung " für ihn gründete , und der der

erste war , der in rücksichtslosester Weise seine spolitik , die ja damals
von allen Liberalen in der entt ' chiedensten Weise bekämpft wurde ,
vcrthcidigte , das war ebenfalls ein achttindvierziger bluttother
Demokrat , ein Revolutionär , der bekannte Herr Braß , von dem das

schöne Gedicht herrührt : „ Wir färben roth , wir färben gut ,

Wir färben mit Tyrannenblut . " Und die Tyrannen , die er meinte »
wer waren denn diese ? Die deutschen Fürsten !

Wollen Sie , meine Herren Liberalen , weitere Beweise aus der
eigenen Geschichte der letzten Jahrzehnte ? Soll ich Ihnen
vorführen , wie zu einer Zeit , als Sie bereits in gewissem Grade
die Macht besaßen , als Sie bereits eine parlamentarische Verttetung
im preußischen Abgeordnetcnhause und sogar die Majorität hatten ,
von Ihnen befteundeter Sefte direft Hochverrächerische Worte aller
Art gefallen sind , und hochverrätherische Pläne in den verschiedensten
Formen geäußert wurden ? Ich kenne ein hervorragendes Mitglied
der nationalliberalen Partei in diesem Hause , von dem gelegentlich
des preußtschen Verfassungskonflitts das Wort gesprochen wurde :
„ man sollte den König von Preußen an den ersten besten Laternen -
pfähl hängen " ; und , in . H. , ich kenne ein anderes Mitglied dieser
selben uationalliberalen Partei , das gelegentlich der Generalversamm -
lung des Nationalvereins in Leipzig im Jahre 1863 , allerdings in
Privattteisen , die Aeußerung gethan hat . . . . .( Glocke de »
Präsidenten . )

Präsident : Der Herr Abgeordnete hat eben gegen ein Mit -
glied des Hauses eine schwere Beschuldigung erhoben , die er nach »
zuweisen unterlassen hat . Ich muß den Herrn Abgeordneten dafür
zur Ordnung rufen .

Abg . Bebel : M. H. , ich will im Interesse der betteffenden
Person schweigen und nehme den Ordnungsruf hin . Der Be »
tteffende wird ja wissen , wer er ist . Ich kann aber über weitere
Dinge berichten . Ich habe hier Briefe aus den Jahren 1850/51 ,
woraus hervorgeht , daß ein heute hochangcsehcnes Mitglied der
nationallibcralcn Partei damals dem Kommunistenbund an »
gehörte und zu Karl Marx , bekanntlich einem „ Hochverräthcr " par
excellence , in den intimsten Beziehungen stand und direkt sich er »
boten hatte , für die Revolution , für die sozialisttsche Revolutton in
Deutschland zu arbeiten . Wir haben hier weiter — in einer ganzen
Reihe von Zeittingsausschnitten — die Beweise , wie damals in den
weitesten Kreisen des deutschen Bürgerthums die Meinung
über Attentate ganz anders war , als sie heute hingestellt wird .
Als im Jahre 1863 in Baden - Baden das Attentat auf den König
von Preußen seitens Beckers erfolgte , da habe ich — ich war da¬
mals ein sehr eifriger Zeitungsleser und , obgleich ein sehr junger
Mann , ein eifriger Politiker — in keiner deutschen liberalen oder
demokratischen Zeitung irgend welche ernsthafte Entrüstung gefunden .
Und als im Jahre 1866 durch Blind auf den Fürsten Bismarck
das bekannte Attentat verübt wurde , da sind sogar in deutschen
liberalen und demokratischen Blättern wahrhafte Lobeshymnen
auf cbendiesen Blind laut geworden . Fürst Bismarck hat ja selbst
einmal hier im Hause und wiederholentlicb im preußischen Ab »
geordnetenhause an jene Periode erinnert , er hat daran erinnert ,
wie ihm damals das Schicksal Sttaffords vorgeschwebt habe . Sit
wiffen , daß Sttafford , der Minister Karls I. , auf den Block sein
Haupt legen mußte und hingerichtet wurde dafür , daß er die ab -
solittisttschcn Bestrebungen Karls I . gegen das englische Parlament
vertrat und vertheidigte , uud daß später Karl I. das Schicksal
seines Ministers theiltc . Ich habe hier ebenfalls schwarz auf weiß ,
wie geradezu direft diese geschichtlichen Beispiele gegenüber dem da -
maligen Herrn von Bismarck als nachahmenswcrth angeführt wurden .
Ich erinnere ferner an eine jenes Blindsche Attentat bettcffende
Illustration , die ich bereits im Jahre 1878 hier erwähnt habe :
auf einem Bilde erscheint in der einen Ecke der Attentäter Blind ,
in der anderen Ecke Herr von Bismarck , und in der Mitte steht der
Teufel : in dem Momente , wo der Attentäter die Pistole auf Fürst
Bismarck anlegt , springt der Teufel dazwischen und ruft : Halt , der
gehört mir ! ( Stürmische Heiterkeit . ) Weiter , m. H. , habe ich au »
jener Periode ein Urtheil aus einem bürgerlich - demokratischen Blatte ,
das in allerdeutlichster Weise zeigt , wie man damals über das
Attentat in süddeutschen Städten dachte . Es ist ein Artikel , verfaßt
von dem Dcmokraten Hopf . Da wird geradezu bedauert , daß daS
Attentat auf Bismarck mißglückt sei, wird betont , daß dieser Ge -
danke des Bedauerns in ganz Deutschland getheilt werde , und eS
werden Vergleiche in so beleidigender Form zwischen dem Fürsten
Bismarck und den berüchttgsten Persönlichkeiten der Geschichte an -
geführt , daß ich es heute unterlasse , sie Ihnen anzuführen , weil ich
fürchte , ich würde auch um deswillen einen Ordnungsruf bekommen .

Weiter habe ich vor mir einen Ausschnitt aus dem „ Deutschen
Eidgenossen " , einem Blatt , welches von dem Vater jenes Attentäters
Blind , dem bekannten , heute noch lebenden Karl Blind , redigirt
wurde , und an welchem Freiligrath , Struwe , Gustav Rasch , Emil
Rittcröhaus u. s. w. mitarbeiteten . Im dem Blatte werden Dinge
veröffentlicht gegen den heutigen Kaiser von Deutschland als dama -
ligen König von Preuße » , die Sie nimmer , und wenn Sie die
ganze sozialisttsche Presse durchblättern wollen , darin auch nur ent -
fcrnt finde ». Es ist da der Ausdruck am Platze , den neulich ein -
mal bei einer anderen Gelegenheit der Herr Minister des Innern
für Sachsen mir gegenüber anwendete , als ich von den Hetzartikeln
der „Leipziger Zeitung " sprach . Er antwortete mir : „Ach, waS
Ihre Presse in Hctzartikeln leistet , dagegen ist ja die Leistung der
„Leipziger Zeitung " das Lallen eines einjährigen Kindes . " Nun ,
m. H. , gewiß : der „ Sozialdemokrat " hat sehr scharfe Urtheile ,
Majcstäts - und Bismarckheleidiguiigeii starker . Art ausgesprochen ;
aber das sage ich Ihnen : alles , was im „ Sozialdemokrat " steht , ist
wahre Kinderei , ist das Lallen eines einjährigen Kindes gegenüber
einem Urtheile , das in der Nummer 7 des „Eidgenossen" ausge -
sprochcn ist , und das in der Ucberschrift lautet : „Urtheilsspruch deS
Obertribunals der öffentlichen Meinung in Sachen des Volks gegen
den König von Preußen . " Da werden dann in 22 Punften die
Verbrechen angeführt , die sich der König von Preußen habe zu
Schulden kommen lassen , und zuletzt werden in konzentrirtester Form
im Urtheilsspruch die furchtbarsten Majestätsbeleidigungen ausge -
sprochcn , die die deutsche Sprache sich ausdenken kann . Und alle
diese Blätter sind damals von dem deutschen Bürgerthum gelesen
und von einem namhaften Theil desselben mit Freuden begrüßt
worden . . Da ist ferner Herr Emil Rittershaus , der heute .
wie so mancher andere , der 1848 und noch viel später rother Demo -
krat und Revolutionär war , mittlerweile ein sehr zahmer National -
liberaler geworden ist ; — ich erinnere nur an Dr . Götz , den wir
1867 als unseren Parteigenossen aufgestellt haben , und der 1870 ,
als es sich um die Absttmmung über die gegenwärtige Bundesver -
fassung handelte , im Reichstag unter großer Heiterkeit erklärte :
„ M. H. , es wird mir zwar blutessigsauer , dafür zu stimmen ; aber
ich werde dafür stimmen " . ( Abg . Dr . Götz : Ich stimmte dafür aus
Patriotismus . ) — Sie bestätigen ja nur , Herr Dr . Götz , was ich
anführte , und weiter wollte ich nichts ; ich wollte nur Ihren Gc -
sinnungswcchsel ilach rückwärts konstatiren , und ich kann das auch
eventtiell durch ein gerichtliches Urtheil attestircn . ( Zuruf des Abg .
Dr . Götz : Was waren Sie denn früher , Herr Bebel , als Geselle ?
— Glocke des Präsidenten . )

Präsident : M. H. , ich bitte , keine Zwiegespräche zu halten .

Abg . Bebel : Bezahlen habe ich mich für den Wechsel meiner
Ueberzeugung nie lassen , Herr Dr . Götz !

M. H. , weiter . Dieser Emil Rittershaus , der heute hochpatrio -
tische Gedichte verfaßt , der heute einer der ersten sogenannten reichs »
treuen Männer , einer der größten Verhcrrlicher des jetzigen deutschen
Kaisers und des Fürsten Bismarck ist , — nun , in . H. , was hat
der damals in Oberlahnstcin am Tage des bekannten Abgeordneten -
festes in Köln im Jahre 1863 für ein Gedicht verbrochen ? Hören
Sic einmal — das Gedicht ist im Karl Blind ' schcn „Eidgenossen "
Seite III und 112 veröffentlicht und lautet am Schluß :

Der Geist der Freiheit lebt und siegt ! Nur Thorhcit wähnt , daß
sie ihn bannt !

Das freie Wort , ein Bote , fliegt von Gau zu Gau , von Land zu Land ;
Mit festem Muthe klopft es an um Einlaß an des Fürsten Brust
Und raunt in ' s Ohr dem ärmsten Mann : „ Sei deines Menschen -

Werths bewußt . "



Ter Jugend singt ' S ei » liofies Lied , daß sie die Stirne » uthig hebt ,
Daß ei » Geschlecht der Teile wächst für jeden Geßler , der noch lebt !

Nun , die Geßler , das waren damals der Fürst Bismarck und ein
noch Höherstehender . ( Unruhe rechts . Zuruf dcS Abg . von Kardorff . )
— Ja , m. fg. , in den Augen dcS Herrn Emil RitterShauS ganz
unzweifelhaft ; ich mache ja den Vergleich nicht , Herr von Kardorff !
Herr Emil RitterShauS macht ihn , und ich führe nur zum Beweise
au , wie das liberale Bürgerthum damals urtheitle .

Nachdem man mit der schönen Begründung , wir arbcfteten au
den gewaltsamen Umsturz hin , abennal ? da ? Sozialistengesetz uns
als Mühlstein an den Hals hängen will und sogar den Versuch
macht , die Bestimmungen desselben noch zu verschärfen , da habe ich
für uothwendig gehalten , an alle diese notorischen Thatsachcn , die
uns älteren Lebenden , weil selbst erlebt , noch sehr genau im Ge -
dächt »iß hasten , einmal zu erinnern und die Herren einmal , ich will

sagen , zur Ordnung aufzurufen ; — einen stärkeren und vielleicht
passendere » Ausdruck will ich nicht gebrauchen .

Nu » werde ich genöthigt sein , auf die seftens der verbündeten
Regierungen in dem Gesetz beantragten Verschärfungen einzugehen .
Es ist zwar wahr , daß nach der Erklärung , die Herr v. Marquard -
sen uamens seiner politischen Freunde abgegeben hat , dies eigentlich
als überflüssig erscheint , insofern nämlich , als er ja sagt : wir
werde » nur für die alte Fassung des Gesetzes und nur aus zwei
Jahre stimmen , — und es ist auch sicher , daß ohne die Zustimmung
der uatronalliberalen Partei das veränderte Gesetz nicht durchführ -
bar ist ; aber , m. H. , ich habe trotzdem verschiedene Gründe , Ihnen
hier doch in Kürze diese AbänderungSanträge und ihre wahre Be -
deutung klarzustellen , und zwar sind das folgende . Einmal bin ich
nicht ganz sicher , und zwar auf Grund alter Ersahning , daß die
Herren vo » der nationalliberalen Partei eine Erklärung , die sie in
der ersten Lesung abgeben , auch wirklich in der dritten noch auf -
recht erhalten . ( Zuruf seitens der Nationallibcralcn : Abwarten ! )
Dann erscheint mir sehr wichtig , daß Sic die wahre Natur dieser
Anträge näher kennen lernen . Und dann , m. H. , — das ist die
Hauptsache — will ich beweisen , ich will nur sagen , mit welcher
Leichtherzigkcit — um keinen härteren Ausdruck zu gebrauchen
— man im Bundesrath zu Verschärfungen kommt , zu denen in der
That auf Gmnd des bestehenden Zustandes gar keine Nothwendig -
keit cxistirt ; und zwar nicht etwa eine Nothwendigkeit , weil die Ge -
richte nicht hoch genug Sttascn ausgesprochen haben , sondern weil
eine ganze Reihe von Straffällen und Vergehen in diesem Para -
graphe » genannt werden , und die Verschärfung der Strafe dafür
beantragt wird auf die bis zum heutigen Tage noch kein Gericht in
Deutschland hat erkennen können , weil diese Vergehen auch nitfit
einmal vorgekommen sind . ( Hört ! hört ! links . )

Ich habe bereits neulich dem Herrn Bundcskommissar Geheim -
rath Dr . Held , als er mit Hinweis auf die Vorlage erklärte , die
Verschärfungen seien auch um deswillen uothwendig , weil sich heraus -
gestellt habe , daß die Strafen des § 19 von den Gerichten nicht
knmnlirexd angewendet wurden , auch wenn eine Mehrzahl von
Sttaffällen vorliege , bemerkt , daß seine Ausführungen durch die
Thatsache » widerlegt würden , und habe auf seine Bemerkung : „ Be -
weise ! " — ihm zugerufen , daß ich diese bringen würde . Es ist
fast unglaublich , daß hier der Bundesrath und Herr Gchcimrath
Dr . Held , als einer der ersten Juristen Sachsens , in erster Linie
in der schwersten Weise sich täuschen . Es ist fast unglaublich ,

Tft. H. , daß die Herren im Bundcsrath nicht einmal wissen , wie
deutsche Gerichte bisher nach dem Sozialistcugesetzc gcurthcilt haben ;
— da ? ist doch in der That ein starkes Stück , das stärkste Stück ,
was mir je vorgekommen ist . Im § 19 heißt es : „ Wer eine vcr -
botene Druckschrift ( §§ 11,12 ) , oder wer eine von der vorläufigen
Beschlagnahme betroffene Druckschrift ( § 15 ) verbreitet , fortsetzt oder
wieder abdruckt , wird mit Geldstrafe bis zu eintausend Mark oder
Gefä » gniß bis zu einem Jahre bestraft . " Bisher konnte
nur bis zu sechs Monaten bestraft werden . — Nun will ich hier
gleich ausdrücklich bemerken , daß bis jetzt im deutschen Reich in den
neun Jahren , seitdem da ? Sozialistengesetz existirt , zwar sehr viel -

fach — oaS ist wahr — Verbreitung verbotener Druckschristen statt -

gefuuden hat , und daraus verurcheilt wurde ; aber es ist auch nicht
ein einziger Fall vorgekommen , daß eine Bestrafung ausgc -

sprochen werden konnte , weil eine verbotene Druckschrift fortgesetzt ,
oder eine verbotene Druckschrift wieder abgedruckt wurde . Die

deutschen Gerichte haben nicht ein einziges Mal sich mit einem

lokchen Fall zu beschäftigen gehabt , — und trotzdem beantragt man
die Verdoppelung der Strafe aus diesen Fall .

Nun , m. fg. , ist es aber wichtig — und da ? ist sehr wichtig
für Sie , die Freunde des Sozialistengesetzes , zu wissen ; denn ich
begreife ja , daß Sie , die Sic außerhalb der Faugarmc des Sozia -
listengcsctzes stehen , sich sehr wenig darum kümmern , was unter dem

Sozialistengesetze , ich will richtiger sagen , mit dem Sozialistengesetze
geschieht , da Sie ja gar keine Veranlassung haben , die richterlichen
Urtheile zu konttoliren . Da muß ich auf folgendes anfmerksani
machen . Nach diesem Paragraphen ist nicht nur ettva die Ver -
breitung dcS „ Sozialdemokrat " oder einer anderen staatsgefährlichen
Schrift — ich will also sagen : einer Schrift , in welcher wirklich
nach dem gemeinen Recht Vergehen enthalten sind — strafbar , son¬
dern die Verbreitung jeder Druckschrist , die verboten ist , und wenn
sie die denkbar harmloseste wäre . Ja , was ist aber alles im beul -

sehen Reich in den Jahren verboten worden ! Die Zahl der vcr -
botenen Druckschriften beläuft sich vielleicht auf 3000 ,
und dabei ist eine Unzahl von Blättern , bei denen man es — wie

z. B. bei Wahlflugblättern — der Mühe nicht Werth gehalten hat ,
sich an die Reichskommission zu wenden , weil schon durch den ein -

fachen Akt der Wahl , die vorüber war , jede Beschwerde unnütz ge -
wesen wäre . Also wer künftig ein derartiges vollständig harmloses
Flugblatt , in welchem sonst gegen gar kein Gesetz irgend welcher
Art verstoßen ist , verbreitet , soll bis zu einem Jahre Gefängniß
bestraft werden . Die allermeisten von Ihnen haben gewiß gar keine

? lhnung , ob etwas verboten ist. Ich mache mich anheischig , unter
Sie 600 verschiedene Blätter und Broschüren zu vertheilen , von
denen kein einziger unter Ihnen weiß , daß sie verboten sind , und
von denen Sie , wenn Sie sie gelesen haben , — und das ist das

schönste dabei — sagen werden : die konnten ja gar nicht verboten
werden . — Und doch sind sie verboten ! Das , m. fg. , ist eben das

charafteristische an diesem Gesetze .
Genau so geht es mit den anderen Paragraphen , in denen

eine Verschärfung der bisherigen Strafe beantragt ist . Da heißt
es jetzt im % 17 : „ Bis zu drei Monaten wird gestraft , wer an
einer verbotenen Vereinigung cheilnimmt . Wer aber als Vorsteher ,
Leiter , Ordner , Agent , Kassirer eines verbotenen Vereins oder einer
verbotenen Versammlung sich bethättgt , erhält Gefängniß von einem
Monat bis zu einem Jahr . " M. H. , kraft meiner Stellung als
einer der sogenannten Führer der Sozialdemokratie und als Mit -

glied dieses Hauses verfolge ich schr genau alle auf Grund des

Sozialistengesetzes vorkommenden gerichtlichen Urtheile im deutschen

Reich . Bis zu diesem Augenblick ist , so weit ich weiß , im ganzen
deutschen Reich also seit mehr als neun Jahren nicht eine einzige
Verurtheilung vorgekommen auf Grund dieses Para -

graphcn , sei es wegen eines verbotenen Vereins , der fortgesetzt
wurde , oder wegen einer verbotenen Versammlung , die ahgehalten
wurde . — Und trotzdem wird auch hier eine ganz bedeutende Ver -

schärfung der Strafbestimmungen jetzt verlangt . Ich habe bisher
immer geglaubt , daß , wenn man Sttafverschärfungcn vorschlägt , es

doch nothwendig sei, nachzuweisen , daß die Fälle von Vergehen in
einer solchen Unzahl sich häuften , daß in der That daraus zu
schließen sei, die Strafe wirke nicht mehr . Das ist, so viel ich
weiß , einer der einfachsten juristischen Grundsätze , — und Herr
Dr . Marquardscn nickt niir zustimmend zu. Sie sehen nun , wie
die Herren vom Bundesrathsttsche , und darunter einer der ersten

Juristen des Königreichs Sachsen , Gchcimrath Dr . Held , dem gauz
entgegengesetzt geradezu für juristtsche Ungeheuerlichkeiten in diesem
Gesetze mit Eifer eingetreten sind .

Verantwortlicher Nedakteu

Genau so ist eS mit de « folgende « ZZ 18 , 19, 20 u. s. w.

Auch da ist eine ganze Reihe vo » DttafverschärsungSfälle « vorgesehen ,
wo in der That bis heute kaum je eine Bestrafung stattgefunde »
hat , sodaß also im großen und ganzen »icht einmal da » bisherige
Recht in Anwendung gebracht werden konnte .

Aber weiter noch , m. H. : die Herren thu », als wen » über -
Haupt gegenüber der Verbreitung verbotener Druckschriften
— außerdem daß sie auf Grund der kautschukarttgen Besttmmunge «
de ? Sozialistengesetzes einem polizeiliche » Verbot verfallen sind ,
so daß Sic felbsi in den meisten Fällen sagen dürsten : eZ ist doch
unntöglich , daß man das verbietet — sonst gar nicht gestrast werden
könnte

_
als auf Grund des Sozialistengesetzes . Man verschweigt ,

daß die Verbreitung solcher Druckschrift auch noch durch daS
Strafgesetz getroffen werden könne , wenn die Schriften Vergehen
gegen das gemeine Recht enthalten . Man thut , als sei der Richter
nicht in der Lage daraufhin einzuschreiten . Auch das ist unrichtig .
Wir haben eine ganze Reihe von Urtheile », wo der Richter sich
nicht damit begnügt hat , den Betreffenden bloß wegen Verbreitung
zu bestrafen — das wird der Herr Generalstaatsanwalt Dr . Held
sicher genau wissen — , sondern wo der Richter auch zugleich gesagt
hat : in den verbotenen Schriften sind die und die Vergehen ent -
halten , und da ich von dir in deiner Stellung , die du einnimmst ,
annehme , daß dn den Inhalt dieser verbotenen Schrift gekannt hast ,
so hast du wisseittlich das Vergehen , welches in der Druckschrist ent -
halten ist , begangen . So sind neben der Strafe de » Sozialisten¬
gesetzes wegen Verbots der Verbreitung die bezüglichen Paragraphen
des geineinen Rechts angewendet worden , und so ist nicht allein das
Strafmaß aus höchstens sechs Monate beschränk geblichen , sondern
es sind Strafen his zu vielen Jahren Gefängniß verhängt
worden . Ich kenne einen Fall , der in Hannover vorkam , wo ein
gewisser Tapezierer Kaufmann wegen Verbreitung des „ Sozial -
dcmokrat " vier Jahre Gefängniß bekommen hat , und wegen Ver -
breitung einer einzigen Nummer . Ich kenne ferner andere Fälle ,
wo ebenfalls weit über das Strafmaß von sechs Monaten hinaus -
gegangen ist . Namentlich ist auch die Behaupttmg , welche sowohl
in den Motive » steht , als hier am Bundesrattistisch gemacht worden
ist : daß die Richter niemals das höchste Strasmaft , und zwar
auch nicht in wiederholten Fällen der Verbreitung überschritten oder
Nicht überschreiten könnten auf Grund des § 39 , eine ganz und
gar unrichtige , sie ist auf Grund der Thatsachcn direkt unwahr .
Ich bin in der Lage , dieses direkt zu beweise ». Wenn ich nur
zwei Fälle anführe , so genügt das sicher vollauf , um die vollstän -
dige Unrichtigkeit der Behaupttmg des Bundcsraths , daß der Richter
in der That über das angedrohte höchste Maß auch bei vielfachen
Ueberttctungsfälleu , wie sie vorgekommen seien , nicht Hinausgehen
könnte , darzulegen . M. H. , es find noch nicht zwei Jahre , da kam
in Altona ein Prozrß vor gegen einen meiner Patteigenossen , einen

gewissen� Zigarrcnarbeitcr Kikelmann . Dem wurde nachgewiesen ,
daß er in 26 Fällen den „ Sozialdemokrat " , und zwar jedesmal in
ziemlichen Massen , verbreitet hatte . Nach der Meinung de ? Bundes -
raths und der Motivirung hier in der Vorlage hätte also der Mann
über sechs Mvnate nicht bestrast werden können . Wie hat nun der
Altonaer Staatsauwalt dcduzirt , und wie hat das Altonaer Gericht
cutschieden ? Der Staatsauwalt dednzirte : der Angeklagte hat nach -
gewiesenermaßen 26 Male den „ Sozialdemokrat " , und zwar iu
Massen , verbreitet . Für jede dieser Massenverbreitungen verdient
der Angeklagte mit dem höchsten Strafmaß von sechs Monat belegt
zu werden ; 26 hat er begangen , ergo gebührt ihm ein Strafmaß
von 13 Jahren ; aber ich will mit dem armen Sünder gnädig sein ,
ich will nicht 13 Jahre , ich will nur 6 Jahre beantragen . ( Hört !
hört ! links . ) Das Altonaer Gericht hat nun zwar nicht auf sechs
Jahre aber auf 3' / - Jahre Gefängnisi wegen einfacher Vcr -
breitulig des „ Sozialdemokrat " in 26 Fällen erkannt .
( Hört ! links . ) — Hier ist also der schlagende Beweis gegeben , auf
wie hohlem Boden die ganze Darstellung des Bundesraths in dieser
Beziehung ruht . Noch ein zweiter Fall , der einen Parteigenossen
in Aachen betrifft . Dieser hatte ebenfalls — ich weiß nicht in
wie vielen Fällen — den „ Sozialdemokrat " verbreitet . Was der
Staatsauwalt beantragt hatte , weiß ich auch nicht , weil die Gerichts -

Verhandlung eine geheime war . Ich will aber hier auch konsta -
tiren , daß dieser Mann wegen Verbreitung , und wegen keiner an -
deren Vergehen , mit 11 Monat Gefängniß bestraft wurde , also

auch weit über das Strafmaß von sechs Monaten hinaus . Es ist
also von mir der Beweis erbracht , daß genügend Fälle vorliegen ,
die datthun , daß es nur von d . m subjektiven Ermessen des Richters ,
von seiner Auffassung der Sachlage und der Personen abhängt , ob
er bis zum höchsten Strafmaß für Gefängniß bis zu fünf Jahren
gehen will . Ich denke denn doch , gegenüber dieser nukstreitbaren
Thatsache wird diese ganze Vorlage in ihr richtiges Licht gestellt .

Und nun eine weitere Ungeheuerlichkeit in der Vorlage . Tie -

jenigcn , welche sich die Förderung der Bestrebungen , die das

Sozialistengesetz als verbotene kennzeichnet , zum Geschäft machen ,
sollen im Fall einer Zuwiderhandlung gegen die § § 17 bis 20 mit

Gefängniß von mindestens zwei Jahren bestraft werden .
Wenn ich also eine ganz harmlose Broschüre , in der nichts gcsetz -
widriges enthalten ist , über die nur irgend eine Polizeibehörde ent -

schieden hat : sie ist zu verbieten , weiter verbreite , so werde ich als
einer derjenigen , die »ach Auffassung des Richters sich dies zum
Geschäft machen , mit mindestens zwei Jahren bestraft , und der
Richter wird , da er nicht darunter gehen kann , diese Strafe als
Minimum erkennen , auch wenn er sich selbst sagt , daß in der

Broschüre eigentlich gar nichts schlimmes enthalten sei : — aber das

Gesetz droht wenigstens zwei Jahre au . Also eine einfache Polizei -
Übertretung , die in jedem audercu Falle nach dem Strafgesetzbuch
bis höchstens mit sechs Wochen Haft bestraft werden kann , wird in
einem solchen Falle mit einem Minimum von zwei Jahren belegt ,
und in solchem Falle wird auch die Jnternirung oder die Ex -
patttirung ausgesprochen . Das klingt ganz mittelalterlich ; da ist

wahrhaftig die peinliche Halsgettchsordnung Kaiser Karls V. ein

Muster von Milde gegen das , was setzt der Buudesrath beantragt .
Man sagt auch nicht gleich : wir wollen diesen Menschen ausweisen ,
wir wollen ihn im deutschen Vatcrlande nicht mehr haben ; nein ,

erst steckt man ihn mindestens zwei Jahre ins Gefängniß , ruinitt

seine Existenz , seine Familie , ruinitt ihn vielleicht körperlich und

geistig , und wenn er so recht ruinitt und in jeder Richtung auf den
Hund gekommen ist , dann schickt man ihn ins Ausland und über -

läßt es dem Ausland , menschlich zu sein und den um ein Nichts
aus seinem Vatcrlande Vertriebenen aufzunehmen .

Nie hat eine deutsche Gesetzesvorlage im Auslände einen

so Peinlichen Eindruck gemacht wie die gegenwärtig hier vor¬

liegende , insbesondere die Bestimmungen ühcr die Expatriirung .
Ich habe österreichische , schweizer , englische , französische Zeittingen
gelesen , die , wie verschieden sonst immer ihre Richtung ist , sich ein¬

stimmig auf das allerschärfste dagegen ausgesprochen haben . Als

Beleg führe ich an , was in Teutschland fast wunderbar erscheine »
könnte , daß die diametralsten Gegner z. B. in Wien sich in Bezug auf

diesen Gesetzcutwurf begegnen . Die „ Neue freie Presse " , ein liberal -

demokratisches Blatt , und das ulttamontane „ Wiener Vaterland "

begegnen sich in der gleichen Auffassung in Bezug aus diese Vorlage .
Ich will aus dem Attikel des „ Wiener Vaterland " nur einige

Sätze über die Expatriirung verlesen . Da heißt es : „ Aber es
will uns bedünken , daß daS Aufsuchen von grausamen Strafen
immer ein Zeichen bösen Gewissens der gesetzgebenden FaKoren des

herrschende » Systems ist . Es deutet an , daß die gegebenen Ver -

Hältnisse so schr das allgemeine menschliche Geftthl empören , daß
ein Ausbruch dieser Enipöruiig� nur durch unmenschliche Strafen
unterdrückt werden kann . Es ist ein Armuthszeugniß , eine Ban -

kerottcrklärung der Legislative und Exekutive : eine Bankerott -
erklärung an Moral und Intelligenz . " Weiter will ich nicht vor -

lesen , ich denke , das vorgetragene Uttheil ist das schärftte , was ge-
sagt werden kann , und das wird von einem hochkonservativcn
katholischen Blatte über dieses Gesetz ausgesprochen . _
: Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Poeekel , Berlin

Nu » hat ja auch der Herr Vertreter des Bundesraths , Ge¬
heimrath Dr . Held, zugeben müssen , daß allerdings diese Männer ,
die da expatriirt werden sollen , unter Umständen in die Lage
kommen könnten , im Auslande kein Unterkommen und keine
Existenz zu finden , oder daß sie der Staat , nach dem sie sich
wenden , »icht aufnehmen will . Das letztere namentlch kann sehr
leicht eintreten . Hat nicht jeder Staat das Recht , Ausländer , die
ihm nicht passen , auszuweisen ? Schon jetzt muß jeder , der nach
der Schweiz kommt und sich dott aufhalten will , einen Heimaths ,
schein beibringen , damit man weiß , wohin man sich im Fälle seiner
Verarmung zu wenden hat , und wer einen solchen nicht beibringen
kann , muß zwei wohlhabende schweizer Bürger stellen , die bereit
sind , Bürgschaft zu leisten . Wer könnte denn das von den Aus -
gewiesenen beibringen ? Einen Heimathschein bekommt er nicht ,
weil er die Heimath , das Vaterland verlor , und Bürgen ? Nach
denen kann er lange suchen. Nun kommt aber so ein armer Teufel ,
der durch das Gefängnitz körperlich und wirthschaftlich ruinitt ist ,
der nichts hat . nichts besitzt , in das Ausland . Seine zu Grunde
gerichtete Familie soll ihm so bald wie möglich nachkommen , denn
an diese muß man auch denken . Da wird der fremde Staat wohl
sagen : wir weisen diesen Mann zurück . Da ist nun auch wieder
eine Ausführung gemacht worden , die ich als Laie von einem
Juristen nicht begreifen kann . Der Herr Bundeskoutmissar , Geheim -
rath Held , sagt : ja , in solchen Fällen tritt die Rcpatriirung ein ,
da holen wir den armen Teufel wieder ins Land und intcruiren
ihn . Haben Sie denn , Herr Bundeskommissar , gänzlich vergessen
oder übersehen , daß , wenn Sie überhaupt diesen letzteren Grund -
sas aufstellen , die Gefahr fiir Sie naheliegt , daß dann überhaupt
keine Expatriirung stattfinden kann ? Wie wollen Sie es denn
z. B. machen , wenn wir einem expatriirtcn Parteigenossen sagen :
wir können dich nicht unterstützen , wir können dir keine Arbeit

schaffen, — und der fremde Staat weist ihn als hilflos und snb -
sistenzlos zurück ? Tann ist das Reich also gezwungen , ihn wieder
aufzunehmen : nun wird er internirt , und wird er nun jetzt , obgleich
er an seiner Rückkehr unschuldig ist , bestraft ? Herr Dr . Held sagt
zwar : Nein . Aber im Gesetz steht das nicht , es ist nur seine
Privatmeinung . Wenn ein Gericht anders urthcilt und ihm ein
Jahr gicbt , hat das Gericht das Gesetz für sich und der Vcrurtheilte
hat das Jahr auf dem Halse . Nun wird er internirt . Was
nützt ihm das , und was soll nun geschehen ? Kann er au dem
Orte , wo er internirt wird , wo sie ihn hinschicken, leben ? Wenn
ich z. B. internirt würde , wäre ich ruinitt , denn ich bin jährlich
viele Monate auf geschäftliche Reisen in Deutschland angewiesen ,
und kann ich sie nicht machen , so ist mir die Ausübung meines Ge -
schäfts und damit die Ettverbung meines Unterhalts unmöglich . Die
Jnternirung , so milde sie Ihnen erscheint , kann mir gar nichts
nützen , und wie ich, müssen sich ähnlich sehr zahlreiche andere Leute
ernähren . Auch wer schriststellert , kann sich nicht überall ernähren.
Sie sagen : es handle sich nicht um den ökonomischen Tod , die
meisten dieser Leute würden von der Expatriirung nicht hart be¬
troffen . Man sieht , daß die Herren , die am grünen Tisch sitzen ,
vom prakischen Leben gar keine Ahnung haben , daß diese Herren ,
die bei sehr schönen Gehältern und hohen Diäten eine sehr an -
genehme Stellung haben , gar nicht wissen , wie es den Millionen
im Volke geht , welche Aussicht diese haben , eine Existenz zu finden ,
wenn ihnen einmal das Stigma der Verbannung als Sozialdcmo -
kraten auf die Stirn gedrückt ist ; wozu dann noch kommt , daß die
Polizeibehörde auch das ihrige thun wird , ihnen das Leben sauer
zu machen . Wenn ich z. B. in einem kleinen Orte Sachsens inter -
nitt würde , so müßte ich riskircu , daß ich nicht einmal ein
LogiS , nicht einen ttöirth fände , der mir Wohnung gäbe . Das
passirt sogar schon heute in der Großstadt Dresden . Als mein
Parteigenosse Herr von Vollmar kürzlich dorthin kam, hatte er
in Kürze fünfmal eben ermiethete Logis wieder aufgeben müssen ,
weil man , sobald man erfuhr , daß er der sozialdemokratische Ahge-
ordnete von Vollmar sei, ihn nicht in der Wohnung haben wollte .
Man sagte ibm : Sie sind ein der Polizei gefährlich erscheinender
Mann , Sie können wir nicht im Hause habe ». ( Heiterkeit . ) Und
da muthet man Ihnen zu, mit all diesen Ungeheuerlichkeiten , und
dem , was daraus erfolgt , das Gesetz auzunehnicu !

Nun hat bei § 25 a wieder Herr Generalstaatsauwalt Held
einen klassischen Ausspruch gethau , indem er sagte : damit sei bereits
den Wünschen eines großen Thcils des Hauses näher gekommen ,
denn hier stelle man sich aus den Boden des gemeinen Rechts .
Bisher haben Sie , m. H. , sorgfältig vermieden , den Gerichten zu
überlassen , festzustellen , was fiir Besttebungen das Sozialistengesetz
treffen will . Sic haben gesagt : das kann , darf und soll der Richter
nicht entscheiden , das Gesetz ist ein Polizeigesetz ; imd ich erinnere

daran , daß , als bei der Schaffung des Gesetzes 1878 verlangt und

auch hesckilossen wurde , es sollten der Reichskommission mindestens
eine Anzahl Richter angehören, es gerade der Ehcs des gegen -
wattigen Herrn Gcneralstaatsanwalts Dr . Held , der Herr Justiz -
minister von Abelen , war , der in der schärfsten Weise von jener
Stelle aus ( nach dem Buudesrathsnsch zeigend ) nachwies , das Ver -

langen , daß Richter in der Reichskommission seien , sei bei einem
reinen Polizeigesctz eine ungeheuerliche Bestimmung . Und jetzt
kommen Sie , Herr Generalstaatsauwalt , nach neun Jahren und be-

hauptcn das gerade Gegenthcil, und verlangen , daß der Richter in

jedem einzelnen Fall entscheiden soll , ob die Versammlung — denn
es braucht ja kein Parteitag der Sozialdemokratie zu sein — , die
im Ausland gehalten wurde , eine solche ist , in der Bestrebungen
auf den Umsturz der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung
in einer den öffentlichen Frieden und die Eintracht der Bevölke -

rungsklaffcn gefährdenden Weise zu Tage gerieten seien . Ucber
diesen reinen Polizeibegriff soll also nach § 25 a künftig der Richter
cntscheidei ! . Das ist wiederum eine juristtsche Monstrosität , bei der
die kolossalsten Widersprüche zu Tage rieten werden . Was kann
danach künftig der Richter alles entscheiden müssen , und was wird
ihm zugcmuthet werden alles unter jenen Paragraphen zu sub -
sumircn ! Darunter fällt dann auch eine Agitationsreise ,
wie sie vor Jahr und Tag mein Freund Liebknecht —
es wird diese Reise auch in den Zeitungen erwähnt — in den Ver¬
einigten Staaten vorgenommen hat . Es würde ihm also gesagt
werden , wenn er künstig von einer solchen zurückkehrte : Du hast
Agitationsreisen gemacht , die unter das Sozialistengesetz fallen ; —
das Sozialistengesetz wird ans die Vereinigten Staaten von Nord -
amerika ausgedehnt ! Eine Ungeheuerlichkeit sonder gleichen ! Be -
kanntlich sind heute Tausende von Arbeitern des deutschen Reichs in
der Schweiz , in Paris , London u. s. w. Sie werden im Fall
Schröder gesehen haben , wie die Polizeispione aufgefordert werden ,
überall zu denunziren , der Polizei zu berichten , wer in den Vereinen
im Ausland an der Spitze steht , dort das Wort führt u. s. w.
Die Leute sprechen und handeln dott unter den Laichesgesetzen in
dem ehrlichen Glauben , daß sie ein Recht dazu haben ; jetzt kommt
ein Schuft — um dieses Wort zu gebrauchen — , der im Dienst
der preußischen Polizei steht und zu dem Zweck angestellt ist , um
die Leiter , Redner , Ordner , Thcilnehmer an Versammlungen und
Vereinen im Auslande zu denunziren . Was dort bcrathcn und
beschlossen wurde , ist an sich nichts schlimmes , aber jetzt kommt der
Arbeiter ins Vaterland zurück mit keiner Ahnung , daß er tm Aus¬
land ein schweres Vergehen begangen habe . Da heißt es Verstoß
gegen § 25 a, so und so hohe Strafe und Entziehung der Staats -
angchörigkeit .

M. H. , ich denke , daß diese wenigen Beispiele , die ich angeführt
habe in Bezug auf das Gesetz , denn doch genügen , um zu zeigen, .
daß dasselbe geradezu eine Ungeheuerlichkeit ist .

( Schluß folgt . )

8. 0. , Oranienstraße 23 .
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